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Bekanntuiaihung.
Zu der am Sonntag, den 15. Juni 1919,

vormittags von 9 Uhr bis nachmittags} 8 Uhr, im
Rathause stattfiiidenden - -

Stadtverordneten-Nenwahl

ist derselbe Wahlvorstand wie bei der am 2. März
d. J. erfolgten Wahl ernannt. .

Auras, den- 20. Mai 1919. « -

Der Magistrat.
; J. V.: Schneider.

Wahlanssthnß
Ncuwahlen.

.Jn den Wahlausschuß für die im Stadtbezirk
Auras bevorstehenden StadtverordnetensNeuwahlen
berufen wir als Beisitzer die Herren:

- 1. Kantor Bösang,
» 2. Kantor Junk,
i 3. Tischler Anton Walter,

I 4. Ackerbiisrger Ad. Geiiich,
als Stellvertreter die Herren:

1. Kaufmann Urbanski,
2. Maiirer Traiitmaiin.

i Auras, den 20. Mai 1919.

" Der Wahlvorstand.
‘ Schneider.
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für die Stadtverordneten-
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Menschein statt Warenausfuhn
Auswanderungsbewegnng im Ruhrgebiet.

· Seit Jahrzehnten stehen in deutschen Landen die Dinge
so, daß uns nur die Wahl bleibt, Waren auszuführen oder
Menschen, weil der deutsche Boden nicht ausreicht für die
Ernahrung eines 70-Millionen-Volkes aus eigenem. Jn
dezii Maße, wie uns vor dem Kriege-wirtschaftlicher Auf-
stieg beschieden war, ging die vordem zeitweise erschreckend
hohe Auswanderungsziffer zurück. Heute, wo wir vor
einein wirtschaftlichen Zusammenbruch von beispiellosem
Umfang stehen« tritt die Ausfuhr von Menschen statt der
Ausfuhr von Waren wieder in ihr Recht. Und diese Aus-
fuhr wird einen um so größeren Umfang annehmen, je
länger und gründlicher die Sinnlosigkeiten der Produktions-
verhindr··.«iiiig andauern. Schon beginnt sich allenthalben
eine grosse Neigung zur Auswanderung geltend zu machen,
unD planmäßig wird Darauf hingearbeitet‚ Deutfche Volks-
kraft als Kultnrdünger nach Übersee zu locken.

Besonders im Ruhrgebiet sind ernste Versuche im
Gange, die Darauf abzielen, die Bevölkerung in großen
Massen zur Aiisivanderuiig zu verleiten. Führer der Be-
wegung, die von den Koiiimunisten ins Leben gerufen
worden fein soll, sind Ingenieure, Kaufleute unD sonstige
redegeivandte Leute aus der werktätigen Bevölkerungsklasse.
In der Hauptsache haben es die Auswanderungsanreger
auf Die Bergarbeiterbevölkerung abgefehen. Ziel der
Massenauswanderung ist Südamerila, vorne« Argen-
inien und Brasilien. Die Versammlungsret ..r .- üben
ich, die dortigen Verhältnisse so verlockend darzustellen,
aß sie zum Auswanderuiigsgedanken unwillkürlich an-
eiaen. Dabei lassen sie ihre Schilderuugen von Leuten
estätigen, die Land und Leute dort aus praktischer An-
chauung zu kennen vorgeben. Von dem Ansiedlungs-

· ebiet aus soll dann ständige Verbindung mit dem Mutter-
—. aiide unterhalten und rege Propaganda im Sinne der

uswanderung weitergetrieben werden. „
Gelingt es der Regierung nicht, diesem gesahrlichen

reiben der Volksverführer rasch Einhalt zu gebieten, so
ürften wir uns bald einer Flucht aus dem Vaterlande
egenüber sehen die in ihrem Ungestüm und in ihrer

ätlößlichkeit an die schlimmsten Zeiten der nach dem nörd-
lichen Amerika gerichteten deutschen Massenauswanderungen
gemahnen müßte. Es müßte vor allem den Opfern
Elewissenlofer Auswanderungssörderer immer wieder vor

.. ugen geführt werden, daß auch Südamerika schon lange
"" icht mehr das Dorado ist, als das es von Leuten, die
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 ie Auslandsgeschäfte besorgen, auch jetzt noch angepriåsenz

 

Politische Rundschau.
Deutschee Reich;

sie-« Geldabfinduiig des Großherzogs von Oldeiiburg.
Nach einem Abkommen zwischen dem Oldenburger
Direktorium und dem Großherzog geht das gesamte
Domanialvermogeii auf den Staat über. Die darauf unD
auf Der Zivilliste des Großherzogs ruhenden Lasten-über-
nimmt der Staat. Der Staat zahlt außerdem dem Groß-
herzog eine Rente von jährlich 150000 Mark, von der
beim Tode des Großherzogs 75 000 Mark gekürzt werden,
beiin Tode der Großherzogin 25 000 Mark und beim Tode
des Erbgroßherzogs 50000 Mark. Dafür überläßt der
Großherzog, solange die Rente gezahlt wird, seine Ge-
maldegalerie, Kupferstichsammlung und Privatbibliothek
dem Staat. Dieser hat das Vorkaufsrecht auf Die Ge-
maldeaalerie mit 5 Millionen Mark.

-I- Zum Oberpräsidenten von Westprensien ist der
demokratische Abgeordnete Oberbürgermeister Schnackens
barg-Altona ernannt worden. —- Dem Zentrum ist ein
parlamentarischer Unterstaatssekretär im preußischen
Jnnenministerium zugebilligt worden.

se- Unsere Kriegsverluste. Das Gesamtergebnis an
Toten, Verwundeten und Gefangenen im Kriege liegt jetzt
bis zum 30. April 1919 vor. Danach wurden gemeldet
als tot 1676696, als vermißt, von denen neun Zehntel als
tot betrachtet werden müssen, 373770, so daß ein Gesamt-
verlust an Toten von über 2 Millionen angenommen
werden kann. Verwundet wurden gemeldet 4207023. Jn
feindlicher Gefangenschaft schmachten noch 615992. Jn
dieser Zahl sind aber die Zivilgefangenen nicht einhe-
rechnet. Der Gesamtverlnst beträat 6873041 Mann,

se- Jnteressante Aufkläruiigen über die Schuld am
Krieg-. geben die jetzt bekanntgewordenen Geschäftsberichte
Der Filiale der Deutschen Bank in London. Danach
hielten die englischen Banken bereits am 27. Juli 1914
alles Gold zurück und zogen es so weit wie möglich an
sich. · Die deutschen Banken dagegen nnd ebenso die öster-
reichischen ließen noch am 30. Juli große Goldzahlungen
nach England unD Frankreich abgeben. Ebenso wurden
zu gleicher Zeit von Deutschland nach Riißland
Zahlungen geleistet, also zu einem Termin, an dem in
Rußland schon die Mobilisation angeordnet war. Es ist
das ein Beweis dafür, daß in den deutschen Großbanken
damals die Möglichkeit eines Krieges nicht in Betracht
gezogen wurde, während die englischen Geldinstitute an-
scheinend in geaenteiliaem Sinne schon unterrichtet waren.

+ Tschechisrhe Vorstöße gegen Schlesien. Obwohl die
Tschechen in letzter Zeit wiederholt amtlich versichert haben
daß sie keine Angriffsabsichten auf schlesische Gebiete haben,
sind doch in Den lebten Tagen Vorstöße tschechischer Ab-
teilungen bei Ziegenhals und Neustadt erfolgt. mehrfach
griffen sie Postierungen bei Ziegenhals und Langenbruck
an. Sie wurden aber jedesmal abgewiesen. Beim letzten
Anariss blieben acht Gesanaene in unserer Hand.

_ e: ssägliehe Angriffe der waren. Die Polen fahren
ort, die Abmachiingen des Waffenstillstandes täglich
urch liebergriffe zu verlegen. Angriffsiveise Patrouil-

lentatigkeit der Polen wird aus allen Abschnitten des
Posenschen Ausstandsgebietes gemeldet. Ein größerer
polnischer Vorstoß nordöstlich Netzwalde mußte mit
Unterstützng unserer Artillerie abgewiesen werden.
Bei Rawitsch wurden Polen, welche französische Stahl-
helme trugen, abgewiesen. —- Jn Warschau ist eine
Note Balfours eingetroffen, welche sich gegen selbst-
standige militärische Operationen Polens
wendet. England droht, falls die Operationen nicht
eingestellt werden, mit der Absperrung Polens von
jeglicher Zufuhr. —- Der Kommandeur des Grenzschutz-
Bataillons 2, Major Werner Vloem, der Bruder
Eies bekannten Schriftstellers Walter Bloem, ist auf
einem Erkundungsgang bei Gorfin diesseits der Demar-
skationslinie von einer polnischen Patrouille verwun-
Der und sodann von den Polen durch Revolverschüsse
getötet worden. Bloem hat bei den Abwehrkämpfen
südlich von Bromberg Hervorragendes geleistet, nnd
ihm ist es hauptsächlich zu danken, daß es den polni-
schen Angreifern nicht gelang, Bromberg in Besitz zu
zu nehmen-

-I- Französische Machenschasten in der Pfalz. Schon
vor einigen Wochen sind der deutschen Regierung »Mit-
teilungen Darüber zugegangen, daß die fra»nzosischett
Okkupationsbehörden in der Pfalz eifrig bemüht seien,
vornehmlich industrielle Kreise für den Plan einer Selbst-
ständigkeitserklärung dieser baperischen Provinz zu ge-
winnen. Es ist ihnen auch gelungen, einzelne Person-
lichkeiten, die vor diesem bochverraterischen Komplott nicht
zurückschreckten, zu einer allerdings sehr kleinen Gruppe
zu vereinigen, die sich mit einer Selbstandigmachung der
Pfalz, selbstverständlich unter sranzösischem Protektorat,
einverstanden erklärt. Gestutit auf diese von ihm selbst
mit den Mitteln der überredung und der Bestechung ge-
schaffene Gruppe von Hochverraterm will der französische
Oberkommandierende Gerard mit der Unahhangigkeitss
erklärung der Pfalz hervortreten. Selbstverstandlich wird.
die deutsche Regierung dagegen schärfsten Protest erheben.  

 

+ Wiederherstellung der Ordnung in Stettin. Jus
Stettin ist alles ruhig. Starke Patrouillen von Regie-;
rungstruppen halten die Sicherheit in den Straßen auf-i
recht. Kleinere Zusammenstöße können noch entstehen-Z
jedoch hofft man aus Anhalten der allgemeinen Bei-»
ruhigung.

+ Uiischüdlich gemachte Streithetzer in Leipzig. Vom

Stabe der Leipziger Regierungstruppeir wird mitgeteilt,
daß in den letzten Tagen in Leipzig eine große Anzahl
von Streikhesiern verhaftet worden ist, so in den Verorten
Leutisch und Röhlitz-Ehrenberg allein 43.» Nach der Ver-

haftung dieser Leute ist dann nberall in den in Frage
kommenden Betrieben sofort »die Arbeit wieder auf-;
genommen worden. Ein Beweis, daß die Streikbewegung
auf Hepereien einzelner unruhiger Elemente zürnele-

führen ist. ·
+ Geiverkschaftsterror gegen eigene Leute. Jn der-

Generalversammlung der Verwaltungsstelle Stuttgart. des
Deutschen MetallarbeitersVerbandes ivurde in geheimer,
Abstimmung ein· von den revolutionären Vertrauensleuten
eingebrachter Antrag mit 300 gegen 200 Stimmen ange-
nommen, wonach sämtlichen Angestellten, sieben oder acht
Gewerkschaftsführerii, gekündigt und unter Vorausbezahs
lung eines Vierteljahresgehaltes sofort die Entlassung ge-
geben wurde. Die Angestellten waren . Gegner des
Generalstreiks und hatten vor ihm »als einem sur die
Arbeitekschaft und das ganze Volk ichadigendeii Beginnen
aeivarn -

+ Der Gesetzentivurf über sBetrtevsräte sieht für alle-
Betriebe mit mindestens 20 Angestellten Die Einrichtung
von Betriebsräten vor, die in Betrieben mit weniger als.
50 Arbeitnehmern aus 3, mit 50 bis 100 Arbeitnehmerni
aus ö Mitgliedern bestehen. Bei 100 bis 1000 Arbeit-:
nehmern erhöht sich die Zahl der Mitglieder für je-
100 weitere Arbeitnehmer, in solchen von 1000 und mehr:
Arbeitnehmern für je 500 weitere Arbeitnehmer um jei
eines. Die Höchsizahl der Mitglieder beträgt 25; Die}
Mitgliederzahl kann durch Tarifvertrag bis zu 40 fest-
gesetzt werden. Als Betriebe im Sinne des Gesetzes gelten;
auch Geschäfte unD Schreibstuben von Angehörigen deril
freien Berufe, von Vereinen, Gesellschaften und Körpers
schaften. Gegen Kündigungen kann der Betriebsrat binnen
fünf Tagen Einspruch erheben, ebenfalls hat er ein Ein-
spruchsrecht bei Neiiaiistellungen. ·

st- Der erste Reichsbaiierii- und Landarbeitertag wsrde
auf den 80. Mai nach Goslar einberufen. Die Tages-
ordnung sieht u. a. vor: Beratungen über die Organisation,
die Aufgaben und Ziele der Bauern-i und Laiidarbeiter-
rüte, Den Abbau der Zwangswirtschaft, Landwirtschaft und
Sozialisierung, Notwendigkeit unD Möglichkeit ländlicher
Siedeliuig. sowie einen Meinuiigsaustausch über Schleich-
handel unD Preisgestaltnng.

polen. „m...
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x iMiszglücktes Attentat auf Paderewski. Nach einer
amtlichen Meldung aus Warschau wurde auf den polnischen
Ministerprasidenten Vaderewski in der Nähe der Warschaus
Wiener Eisenbahn ein Mordaiischlag verübt. Paderewski
bog im Autoinobil in eine Straße ein, als Rufe ertöntem
»Fort mit Paderewski!« Ein Mann richtete einen {Revolver
auf ihn, doch konnte der Anschlag vereitelt werden. Der
Attentäter soll Felix Zalsk heißen; er wurde von Der Meng
befreit. Ein Jude wurde dabei gelyncht. -
s"-e"PIlnische OffeiisiveTgegen ·die Ukraineä Wie Der:

M«olnisrlie Oeneralstab meldet, eroberten Die Polen beim ·
.:·;. egen die Ukrainer u. a. Die Stadt dringt-no

- « ein erg

 

r. x Das Blutbad in Ägypten. Jm englischen Unter:
;baufe erklärte der Unterstaatssekretär für Ausivärtige Za-
gelegenheiten«·Harmsworth, der Ausbruch der Unruhe inj
liAgypten sei-sur das Auswiirtige Amt eine vollständige
Überraschung gefvefen. Bei der Unterdrückung der-»Um-
ruhen seien faft'51000 Agypter getötet worden. "-" 31.
III-Je Einbrnchder Afghaiien in Indien. Seit Der
Ermordung des Emirs Habibulla Khan hatte man nicht},
mehr von Afghanistaii gehört. Jetzt wird berichtet, daß
der nach Habibullas Ermordung zum Emir ernanntej
manullasKhan eine englandfeindliche Politik verfolge unD”

zvermutlich unter türkischeni Einfluß stehe. Der Emir hältI
;es augenscheinlich nicht mehr»fur nötig, auch nur dies
jgeringste Rücksicht auf die englischen Machthaber Indiens
ausnehmen denn ‚er hat Den Drei englischen? Staats-!
eamten, die in seinem Dienste standen;kurzerhai1d«sden"

Pauspaß gegeben. Zu gleicher Zeit find afghanischei
Pebirgsstämme durch den Khyberpaß ins-J Nin-.
gedrungen Hinter .· diesen aufrührerischeant , n,“ Die?

JLvielleicht nur auf»Raub unD Plünderungxabgeseheni
‚säen, sollen regelmaßige Truppen des «Emir»sic.stehen.s
» genscheinlich hat Amanulla ‚Rhan vorerst keine Lusth
‚ficerem Wilsonfchen _ Vp,l·kerb»i«inde» anzuschließin"«« "‘""""“ ‘

 



Nah und Fern.
- Der Polizeivräsident als Einbrecher. Der vor-

letzte Polizeivrasident unter der Münchener Räteregierung,
lsahann Bosch, ein vielbestraster Zuchthäusler, bat sich, wie
diirch Polizeibericht ietzt bekannt wird, während seiner
kurzen Anitszeit in einem Falle am Raub von Wäsche-Lebensmitteln und Wertsachen im Betrage von 100000
Mark beteiligt: Bei einer anderen Gelegenheit hat ervon
einem Kinobesiher eine Summe von mehreren 1000 Mark
ervreßt und schließlich an einem Einbruch teilgenommen,
der in den letzten Tagen der Räteregierung in dem Ge-
baiide der Polizeidireltion stattfand.

Aufklärung des Spandauer Millionenraubes.
Nachdem vier Personen verhaftet worden finb, bie bei
Emnierich einen Teil der aus Spandau seinerzeit ge-
raubten rumanischen Banknoten über die Grenze
schmuggeln wollten, ist Ietzt der frühere Leutnant Bingel
dingfest gemacht worden, der von den Verhafteten des
Raubes beschuldigt wird. Er war bei Ausbruch der
Revolution Vervflegungsoffizier in Spandau. Zugleich
wird nach feinem fruheren Burschen Fröschel gefahndet,
der der Teilnahme an dem Raub verdächtig ist.

.‑ Bad Ems —- mir für alliierte Badegäste. General
Mangim der General der Besatiungsarmee, bestimmt, daß
zBad Eins »für die Badegäste aus den neutralen und
alliierten Landern sowie den besetzten Gebieten vorbehalten
bleiben musse. Die Einreise von Bewohnern aus dem
nnbesetzten Deutschland ist verboten. Weiter ordnet der
general an, daß kunftig ein Besuch der Frankfurter

fehulen von seiten der Schüler des besetzten Gebietes
nicht mehr erfolgen darf. Es wird den Schülern anheim-
Pegellh die Schulen in Wiesbaden oder Mainz zu be-
u en.

« Von einem Franzosen erschlossen. Jn der Nähe
von Röielheim wurde der 421ährige·lkaufmann Georg
Bender von einem auf der Jagd befindlichen Franzosen
aus Versehen erschossen. Es ist in letzter Zeit schen-mehr-
fach vorgekoinmen,· daß Personen durch auf der Jagd be-
findliche Angehörige der Besatzuiigstruppen verletzt ivurden.;

Falfche Gerüchte über versehwuiideiie ‚sauber. In
Berlin wurden in letzter Zeit Gerüchte verbreitet, es. seien
ungeheuer viele-Kinder verschwunden und zu „Stegen:
wuuft“ verarbeitet worden. Wie der Dirigent der Berliner
Kriminalpolizeh Regierungsrat Hoppc, dazu mitteilt, sind
die Ziffern über Vermißte und auch vermißteslinder ietzt
nicht höher als in früheren Betten. Sicher .ift, daß die
durch den Krieg verminderte Erziehungsaufsicht die Zahl
der »Herumtreiber« in jugendlichem Alter vermehrt hat.
Sie alle aber werben erfahrungsgemaß ihren Eltern
wieder zurückgebracht, wenn sie nicht nach kurzer Zeit frei-
willig zurückkehren.

sAusschreitungen in Stettin. Während Mittwoch
der Hausabnnd und die sozialdemokratische Partei ihre An-
hänger zu Protestkundgebungen versammelt hatten. kam es
am Sellhausbollweik, das abseits der Versammlungsorte
liegt, wieder einmal zu bedauerlichen Ausschreitungen und
sBliinberuugen. Von der Menge wurden beim Sellhauss
bollwerk lagernde Fässer mit Heringen, die von den
Bremer Dampfern »Najade« und »Diana« an demselben
Tage erst ausgeladen waren. geftiirmt. Da die Schutz-
leute der Menge gegenüber machtlos blieben, mußte
»Mlitär hinzugezogen werben. Polizei und Militär gingen
gemeinsam mit blanker Waffe vor. Zehn Personen wurden
mehr oder minder schwer verlegt, darunter auch ein Schule-
mann, der einen Messerstich erhielt-

Ein geheimnisvoller Raubmord wurde in Berlin
entdeckt. Man fand den 50jährigen »K»aiiimann Hans
Wendelstadt, den Vertreter der franzosiichen Sektfirma
Pommery in seiner Wohnung erstochen auf. Wendelstadt,
der eine kostbare Ausstattung in seiner·Wohnung besaß

und als Millionär galt, soll in letzter Zeit mehrere Droh-

briefe erhalten haben. Das bare Geld war geraubt, sonst
hatte ber Mörder nichts mitgenommen.

Ein Millionenfchaden entstand in Rathenow durch
{Feuer in bem Betrieb der Exportbierbrauerei von Ratsch-
mann u. Co. Der Brand breitete sich sehr schnell durch
ben Fahrstuhlschacht aus, so daß, als nach einiger Zeit die
Dampffpritie erschien, das ganze Gebaude verloren war.
Im Gebäude lagerten große Vorräte an Trockengemuse
sowie der gesamte Malzvorrgt der Brauerei. «Der
Schaden belaust sich schätzungsweise auf eine Million
-Mark. .

. iPakete an deutsche Gefangene in englischer Gewalt
mfbelgischem unb sranzösisehem Boden werden fortan
iunmittelbar über Köln an ihre Bestimmung geleitet. wenn
Esie keine Bücher enthalten. Pakete mit Büchern sowie alle
sauberen Arten von Postseiidumen für biefe Gjefangenen
km men nach wie vor den zeitraubenden Umweg über
is _ and u d England. Um si die schnelle Beförderung
Eber-keine ücher enthaltenden akete an diese Gefangenen
zu sichern, haben die Absender auf ben ngeten unb Den
Paketkarten zu vermerkem »Enthalt keine Bucher und keine
schriftlichen Mitteilungen-«
» Millionenbetrng in Essen. Der für die Essener

Stadtverwaltung tätige Großhändler Gusdorf hat in seiner
Eigenschaft als Verkaufsvermittler des städtischeii Groß-
mattes bie Stadt u»m mindestens drei Millionen Mark
und die Essener Bevolkerung um Hunderte von Waggons
von Lebensmitteln betrogen. Der Betrug wurde einmal
durch eine raffiniert ausgelliigelte Fälschung der Bücher
bewerkstelligt. Ganze Waggons Lebensmittel ließ Gusdorf
an seine Verwandten, Bekannten und andere hoch-
Iermogende Personen, teils in Essen, teils nach auswärts
abschieben. Mehrere große Hotels waren ständig Gäste
bei ihm. Durch die Vertrauensseligkett der zuständigen
Beamten der Stadtverwaltung ist ihm die Riesenbetrügerei
wesentlich erleichtert worden. Welchen Umfang die Be-
trügerei angenommen hat, geht auch schon aus der Er-
klärung der Stadtverwaltung hervor, daß für die Be-
tengeret nicht weniger als 15000 Waggons Lebensmittel
in Frage kommen.

» Das site tme im besetzten Gebiet. Der Boiiner
Professor Ernt Lttmann ist vom britischen Kriegsgericht
zu zwei MonatenGesängnis bei sofortiger Verhaftung
verurteilt worben. Er hatte im Paßamt auf dem Kölner
Hauptbahiihof ungeachtet einer dort aiishängenden An-
schrift und zweimaliger Aufforderung durch einen Offiaier
feinen Hut nicht abgenommen.

Folgensehirerer Haken-rauh Ein furchtbares
Branduntzlück ereignete sich nachts in dem sehr bekannten
norwegisuien Badeort Molde Die Bewohner man sp-
tiefem Schlaf und mußten, um das nackte Leben zu retten,
aus den Fenstern springen. Die Flüchtlinge erlitten da-
bei lebensgesährliche sIierletungen, andere kamen in den
Flammen uni- Es sind sieben Pers-taten verbrannt, elf
haben schwere Verletzungen davongetragen. über die Ur-
sache des Brandes ist nichts bekannt.  

2 .

400 000 Kilograiuni Medizinallebertrau werden
dank den Bemühungen des Deutschen Wohlfahrtsdienstes
und dem Entgegenkommen des iiorwegischeii Roten Kreuzes
durch den Reichsausschuß für pflanzliche und tierische Ole "
und Fette nach Deutschland eingeführt werben. Die Ver.
teiliing wird durch Vermittlung der Apotheken und Diogen-
haiidluiigeii an die unterernährteci Kinder, sowie an kranke
und sieche Frauen unb Männer erfolgen. Fürsorgestellen
und Heilstätten für skrofulöse und tuberkiilöse Kinder,
ferner Krankeuhäuser, Kliniken, Luiigenheilstätten, Siechens
und Altersheime sollen bevorzugt beliefert werden«

Oberleiitnant Vogel entsloheii. Der im Prozeß
Liebknech -Luxemburg wegen verschieden-er Vergehen im
Falle Luxemburg zu zwei Jahren und vier Monaten
Gefängnis veriirteilte Oberleutnant Vogel ist am 17. Mai
aus der Hast entflohen. Nach Mitteilung des _ Gardes
schützentorps in Berlin ist«nachmittags ein Jnanteries
offizier vor dem Zellengefängnis in Moabit in einem
Privatkraftwagen vorgefahren, hat auf Grund eines ge-
fälschten Ausweises den Oberleutnant Vogel abgeholt und
ist mit ihm davongefahren. Aus die Ermittlung des
Flüchtigen ist eine Belohnung von 3000 Mark ausgesetzt.
Oberleutnant Vogel ist 1,72 groß, hat dunkles Haar,
hageres Gesicht. .. ·

Doreiibach gestorben. Der fruhere Führer der Volks-
marinedivision in Berlin, Leutiiant Dorenbach, der bei
den Kämpfen um den Marstall eine führende Rolle ge-
spielt hat, -·ist gestorben. Dorenbach wurde oor einigen
Tagen verhaftet, unternahm einen Fluchtversuch und wurde
dabei durch-einen Schuß verwundet.

‚ «"Heii"i«ikehr"iiiiferer DeiitschkSüdwestafrikatidrt svMit
der ersten heiiubeförderten Gruppe unserer Deutschsüdwesss
asrikaner sind im Lager Wesel-Friedrichsfelde eingetroffen:
Gouverneur Dr.- Seit-. Oberstleutiiant Franke, 58 Osfiziere
und obere Militärbeanite, sieben Offiziere und Beamte
vomfinaktiveii Dienslstande, die gesamte in Aus interniert
gewesene Schutztruppe in Stärke von 1817 Mann, endlich
45Fraiien und Kinder.

_ Versteigerung von Heereskraftwagein Jn Hanau
wurde eine aus allen Teilen Deutschlands besuchte Ver-
steigeriing von Heereskraftivagen veranstaltet, wobei un-
geheure Preise erzielt wurden. 228 znin Verkaiife stehende
Wagen erbrachten 1300000 Mark. Dabei hatten fast alle
Wagen schwere Desekte. Ein BeiizsPhaetaii, mit 3200 Mark
bewertet, erbrachte 6800 Mark, ein mit 4500 Mark be-
werteter Mercedes-Krankenivaaen 13600 Mark.

Die neuen illeisebrotniarkein Diesei Reichsgetreide-
stelle hat das-Außere der Reisebrotmarken geändert. Die
Reifebrotmarten sind aufaielbem Papier gedruckt und n ,
durchlaufenden Wasserzeichen, sowie roten und blauen
Faserii versehen. Der Ausdruck ist mit schwarzer Faxbe
hergestellt. Die Reisebrotmarken neuen Mit-stets gelten
vom 16. Mai 1919 ab. Um ein Anfbrauchen der bis-
herigeii Marien zu ermöglichen, ist für ihre weitere Ver-
wendiing eine Ubergangsfrist bis zum 30. Juni 1919 ein-
schließlich festgesetzt worden. Mithin sind bis zum 30. Juni
1919 einschließlich sowohl die alten, als auch die neuen «
Muster nebeneinander in Geltung.s Vom 1. Juli 1919 ab
gelten nur bie Marien neuen Müllers

Der Möbelwageii eines Staatsselretiirs aiis-
eranbt. Der Möbelwagen des Staatssekretärs des
eichsmarineamts a. D. Vizeadmiral v. Mann wurde

auf ber Fahrt von München nach Reichenhall erbroehen
und völlig ausgeraubt.

» Ein Bild von heute. Aus der Feldflur bei Bündorf
landete dieser Tage ein baiierisches Flugzeug. Die Jn-
sassen. zwei junge Soldaten, veri‘auften fofort „freihäubig'
den Venzinvorrat —- etwa 100 Liter -—— unb überließen
das Fliigzeug seinem Schicksal, denn man hörte unb sah
nichts mehr von ben Fliegern. Das Flugzeug war bald
das Ziel vieler Schaulustiger, die die Gelegenheit wahr-
nahmen, sich Flugzeugandenken zu verschaffen. So verfiel
das wertvolle Militärgut der Abrüstung. Erst spater
wurde die Militärbehörde auf das herrenlose Flugzeug
aufmerksam und sorgte für den Abtrgnsport.

Erschwerung der Einbürgerung. Die Stadtverords
neten ooii Wernigerode a. H. haben, um bie Einbürgerung
neu Zugezogener zu erschweren, beschlossen, daß diese zum
Mieteii von Wohnungen oder Kan von Häusern die Ge-
nehmigung des Magistrats haben müssen. Mit den
Sominerfremdeii und Kurgästen hat dies nichts zu tun.
Erschwert werden soll nur, wie jetzt fast überall, bie dauernde
Niederlassung-, die libersiedeluug

Schwindeleien auf dein Pferdemarkt. Auf »den
Pferdemärtten in Breslau sind in der lebten Zeit Betrüger
aufgetreten, bie einzelnen Landwirten bis zu 6000 Mark
abgenommen haben. Einer von der Schwindlerbande trat
als »Direktor der Landwirtschastskammer« auf, demdie
andern als Schlepper Laiidwirte zusührten. Der »Herr
Direktor« führte eine Liste, in der eine Menge von ver-f
schiedenen Pferden aufgeführt war. Daraus konnten sich
die Staufer aiissuchen, ivas ihnen irgend paßte, und da
bie Preise sehr mäßig waren bei den heutigen Zeiten,
griff man au, machte die geforderte Anzahlung und sollte
das getaufte Pferd am bestimmten Tage von der be-
zeichneten Bahustation abholen. Der Landwirt merkte
den Schwindel erst, wenn er auf der Bahnstation vergeb-
lich auf bie Ankunft des Pserdes wartete.

Das Fremdenbuch der Hohköiiigsbiirg, das die
Namens-füge bekannter Persönlichkeiten aufweist, die das
Schloß besuchten, ist auf Befehl des Marschalls Påtain
dem Armeemuseum in Paris· ubersandt worden. Das
Fremdenbuch im Rotschnitt mit weißer Decke, trägt an
erster Stelle die Namenszüge Wilhelms Il» des Kron-
prinzen, des Reichskanzlers Bethmann Hollweg,- des er-
mordeten österreichischen Thronfolgers Erzherzog Franz
Ferdinand usw. Auf dem letzten Blatt liest man:
»Marschall sBetain und General Gourand haben heute,
27. Januar, das Schloß Hohkönigsburg besucht. Auf Be-
fehl des Marschalls wurde dss vorliegende Fremdenbush
mit dem Datum dieses Tages abgeichlofsen und dem
General Nio: übersandt, dem Gouverneur des Invaliden-
bauses, um tm Museum der Armee Platz zu sinden.«

« Je 10000 Mark Belohnung auf bie Or reifung
Leviens und LeivinsisNissens, die beiden Fü rer der
zusammeiigebrochenenbayerischenRäterepiibliknachrussischem
Muster, hat die nunmehr wieder an der Macht befindliche
sozialistische Regierung Hoffmann ausgesetzt. Bei der
Niederwerfung der Bolschewistenherrschaft in Munchen
Ridßldiedse Anführer eutfloheu. Sie stammen beide aus
u an .

., Ein Lastschiff ins Meer gefallen. Nach einer
Reuter-Meldung aus Newvork ist das amerikanische Luft-
schiff ‚C. V.‘, das für ben Flug über den Ozean bestimmti
war, in St. John infolge heftigen Windes von seinem
Ankerplatz losgerissen und abgetrieben worden und
85 Meilen von der Küste entfernt in die See gefallen.
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Erster plattdeutscher Gottesdienst in Bremen. Jn
der Ansgarikirche, in der vor Jahrhunderten Heinrich
v. Zutphen plattdeutsch gepredigt hat, wurde am Sonntag
Jubilate als feierlich-ernster Austakt zum niederdeutschen
Volkstag ein von Anfang bis zu Ende vlattdeutscher
Gottesdieiist abgehalten. Pastor Hoops in Grambke sprach
in ergreifendeii schlichten Worten über Luk. 7, 11 bis 17.

Mit einer Million Gulden festgenommen. Jn
Winterswyk, Holland, wurde ein Deutscher mit einem
Arm, der im Besitz eines Bundels Wertpapiere im Wert
von mindestens einer Million Gulden war, festgenommen.

, 8000 Zentner Getrcide verbrannt. Vermutlich
durch Heißlaufeii einer Cleoatorwelle entstand in dem
großen Speicher des Torgauer Kornhauses ein Brand, bei
dem etwa 8000 Zentner Getreide vernichtet wurden.

Das Kesseltreiben gegen Deutschland Das inter-
nationale Kesseltreiben gegen alles, was deutschen Ur-
sprungs ist, soll neuerdings zu einem höchst beklpgellss
werten Ergebnis geführt haben, das sur viele in der

Schweiz lebende Deutsche den wirtschaftlichen RUM 59‘
beutet. Wie das Pariser »Journal«· berichtet, hat der
Verband schiveizer Hotelbesisier beschlossen künftig Deutsche
oder Osterreicher im Finselhetriebe nicht mehr- au be-

schäftigem
Ein dunkler Fall. Der Leiter der Abrechnungss

stelle des früheren Sicherheitsdienstes, Meineke, wurde m
seinem Bureau in Hamburg geknebelt und mit einem
Tuch tm Munde aufgefunden. Meineke sagte aufs, daß
mehrere Leute in fein Zimmer gedrungen feiert, sich auf
ihn geworfen und ihm Fesseln angelegt hatten. Dann
seien die Unbekannten über den Geldschrank gefallen und
hätten dessen Jnhalt geraubt. Eine Prüfung ergab, daß
120000 Mark fehlten. Meineke wurde wegen Verdachts»,f
den Überfall vorgespiegelt unb ben Diebstahl selbst aus-
geführt zu haben, verhaftet.

_ In die Luft geflogen. Der Altonaer Fischdampfer
Hanfa« ist 35 Meilen westlich von Helgoland auf eine
Mine gestoßen und in bie Luft geflogen. Die Vesatzung
ift außer zwei Heizern und einem Netzmacher gerettet.

Neue banerifche Freiinarkem Jn Bayern sollen
demnächst Freimarken, Poftlarten und SBoftanweifungeu
ber Reichspost —- also mit der Inschrift »Deutsches Reich« -—
ausgegeben werben, bie ben überbrucl »Freistaat Bayern«
tragen. Denjenigen Behörden, die zum Gebrauche von
Dienftwertzeichen berechtigt sind, werden ebenfalls Reichs-
postmarken, nnd zwar mit dem Überdruck »Dienstmarke.
Freistaat Banern«, geliefert werden-

lkknglische Hotelaukäufe tu Köln. Ein englisches
Konfortium beabsichtigt das Hotel »Ewige Lampe« in
Köln, das jetzt von den Engländern belegt ist, käuflich zu
erwerben. Die Hoteliiihaber verlangen eine hohe Summe,
man spricht von 31/: bis 4 Million-in Mark, die sie in·
Gold ausbezahlt wünschen. Es sattan ferner ähnliche
Verhandlungen wegen Verkaufs des Hotels »Belgischer
Hos«, bekannt unter dem Namen «Bierstall«, schweben.

» Ein eigenartiger Schuß. Ein Steglitz bei Berlin
wurden von Polizeibeamten zwei Burschen im Alter von
18—-20 Jahren verhaftet, die einen Sack mit Hiihnern ge-
stohlen-hatten. Als einer der Diebe zu entfliehen suchte,
ging aus dem Dienstrevolver eines der Wachtnieister ein
Schuß los. Die Kugel prallte an einer Laterne ab, kam
alg Zuerschläger zurück und traf den Wachtmeisier südlich
in erz.

Die Wissenschaft unter dein Bolsrlfelvisiiiiis. Vor
einigen Tagen hat ber Volkskommisfar des Jnnern in-
Petersbiirg die neuesten ivirtschastlichen Instrumente des
Physikalischen Instituts zerschlagen und als Altmaterial an
den Höchstbietenden versteigern lassen. »Die Instrumente«
die einen sehr hoben Wert darstellen, sind zum Teil un-
ersetzlich. « ‘ « « · «

Der ehemalige Führer der Berliner Volksniarines
wir-iston Doreiibach, der in den Dezember- und Januar-
unruhen viel von sich reden gemacht hat, wurde am 17. Mai
dem Gerichtsofsizter gefesselt vorgeführt. Da Doreiibaih
schon mehrmals Fluchtversuche gemacht hatte, war bie
Fesselung eine besonders schwere. Dorenbach bat im Laufe-
der Vernehmung, ihn seiner Fesseln zu entledigen, da er
keinen Fluchtoersucb mehrfunternehmen würde. Der Ge-
richtsoffizier gab dieser Bitte statt. Gleich darauf benutzte
Dorenbach diese Vergünstigung, um erneut einen Flucht-
versuch zu machen. Dabei wurden mehrere Schüsse auf
ihn abgegeben, die ihn anscheinend schwer verletzten-

‚Sie Bolseheivisten als Falschmünzer. Wie fest-
geitellt worden ist, läßt die SowjetsRegierung in Rußland
Ietzt ausländische Banknoten in großem Maßstabe drucken
und ausgeben. Es werden nicht nur alte Fünfhundert-
Rubelfcheine aus der Zarenzett nachgedruckt, sondern auch
größere englische Pfundnoten, sraiizösische Scheine und
dantsche Banknoten. Die Fälschungen sind außerordentlich
geschickt unb Banknoten für sehr bedeutende Beträge bereits
im Ausland in Verkehr gebracht worden.

Zelviiltfamc Trennung deutscher (Ehen durch diel
Franzosen. Di deutsche Kommission in Spaa legte Ver-
wahrung dagegen ein, daß die französischen Behörden in
Mülhausen und Straßburg den im Elsaß geborenen
Frauen verwehren, zu ihren nach dem rechtsrheinischen
Deutschland aiisgewiesenen Männern zu reisen, und au .
biefe Weise versuchen, die Eben zu trennen. . E

_ Sturm aus das Gefängnis in Bari-in Jii Barbs
an der Elbe waren mehrere des Einbruchsdiebskahfs ver-
dachtige Personen verhaftet worden. Bald darauf sitz-F

w's n.-." »

Haufe von Leuten vor das Amtsgericht und befrei-te un
Anwendung von Gewalt acht Verhaftete. Truppen w en
nach Barbi) geschickt, wodurch weitere Ausschreitunaen ver-
mieden werden konnten,

« c»in Teer erlitt.‘ Einenarauenh e«n«Tod at bei-;
Sanais-de Valentin in Dvnbausen gefim ',* der sehit dem«v
1. Mai vermißt wurde. Er bt «a te an dem genannten
Tage mit guten Freunden beim Kartenspiel gesessen. . Jus
der Dunkelheit vers hlte er beim Heimganae den Weg: er
geriet in eine aufsefchüttete Teermasse, in der er, langsami
einsinken»d, erstickte. Kinder fanden jetzt die Leiche des·
Verungliiekten. «

.— Von einein französischen Militärsiosten auge-
schtlsszcizo Vor der französischen Posteiilette hat sich
iutGrieshetin am Donnerstag ein bedauerlicher Vor-
fall ereignet. Ein Mann, der sich auf seinen Acker be-
geben wollte, einen von der französischen Militär-
Verwaltung _verbqtenen Weg benutzte nnd den Aiiriif
des französischen Postens nicht beachtete, wurbe durch
einen Lungeiischuß so silwer verlegt, daß er sofort
in das Krankenhaus ua Frankfurt gebracht werden
mußte. — Es sollen, wie die Blätter berichten, noch
zwei andere Personen, die Seife und S eek nach Frank-
furt schmuggeln wollten, durch drei S )üsfe verwundet
worden sein.



_ »,.·..— Reue deutsche ItaliensM
Yes-f- Gegenoorschläge über das SaargebiekIVQIEuN
« Die mühevolle Arbeit unserer Friedensdelegatiou in

Versailles nimmt weiter ihren Fortgang, wenn auch die
Wegenseite bis heute noch nichts Positives darauf er-
widert hat.

So ist Clemeneeau, dein Präsidenten der Friedens-
.kgziferenz, eine weitere, das Saargebiet betreffende Note
lder deutschen Friedensdelegation übergeben werben. Die
iiNote enthält, wie die Pariser Presse mitteilt, Vorschläge
identscher Sachverständiger zur Deckung des französischen
Kohlenbedarss durch geeignetere Mittel, als die in dein
isriedeuseutwnrf vorgesehenen. Eine Veröffentlichung des
LWortlautes der Vorschläge ist für den Fall in Aussicht ge-
nommen, daß hierauf auch von gegnerischer Seite Wert
gelegt wird.

Eine weitere Note des Grafen Raudau behandelt das
Schicksal der deutschen Missivnen, deren Aufhebung nach
Artikel 438 des feindlichen Friedens-vertragsentwurfs er's
Lfolgen müßte. Es wird in der Note darauf hingewiesen,
daß der Ausschluß der deutschen Millionen die Beseitigung
uralter Rechte bedeute und 1.5 Millionen Angehörige aller
Rassen ihrer geistigen Führer beraube. Die deutsche Re-
gierung lehne deshalb den Artikel 438 ab, schlage aber
vor, in einem gemischten Ausschuß von Sachverständigen
die Frage zu erörtern. Endlich ist von uns noch eine Note
überreicht worden, die die Deutschen im Auslande betrifft.

GrafBrockdorfstantzau hat an die Entente eine neue
Note gerichtet, in der er Deutschland nachdriicklich das
sRecht vorbehält, auf alle unannehmbaren Bedingungen
hinzuweisen. Er sagt in der Note:

»Ein Widerspruch springt besonders in Die Augen bei
den Bedingungen des Vertragseiitiviirfs, die sich auf die
Abtretung verschiedener von deutscher Bevölkerung be-
wohnter Teile des Reichsgebiets beziehen. Abgesehen von
der Riirkgade Elsaß-Lothringeus an Frankreich nnd der Be-
fetznng Kehls, aus welche beiden Punkte ich mir vorbehalte
später einzugehen, wird Deutschland die zeitweilige oder
dauernde Unterstellnug folgender deutscher Gebiet-Stelle unter
fremde Herrschaft angesonnen: des Saargebiets, der Kreise
Gut-en und Malmedh sowie Preiifziscli-Moresiiets, Ober-
fclilefieiis, deutscher Teile Riittelschlesieiis, Poseiis, West-
”rennen: nnd Oftpreiifzeiis, auch die Abtretung deutscher
Gebietsteile darüber hinans.« .

_ »Die deutsche Delegation verkennt nicht, daß für eine
Reihe von Bestimmungen über territoriale Änderungen,
dieun Friedenseniwurf enthalten sind, der Grundsatz der
nationalen Selbstbestimmung geltend gemacht werden kann,
w»eil gewisse bisher von deutscher Seite beherrschte Be-
volkeriingsgruppen, z. B. die polnische, sich als nichtdeutsch
betrachten.“

Einspruch gegen den Landschachen
Die-»Note streift Darm. kurz die schleswigfche Frage

un»d erttart unsere Bereitwilligkeit zu Verhandlungen mit
Danemark und betont dami mit allem Nachdrucki

»Die Bereitschaft der deutschen Regierung erstreckt sich
aber nicht «an jenezGebiete des Reiches, die nicht unzweifel-
haft von einer Bevölkerung fremden Stammes bewohnt sind.
Vor allen Dingen halt sie es für unzulässig, daß durch den
Iriedensvertrag zu dem Zwecke finanzielle oder wirtschaftliche
vsdrderungen der Gegner Deutschlands zu sichern,
deutsche ‚Bevölkerungen und Gebiete von der bisherigen

Sonderänität zu einer anderen versehn-hart werben,
als ob sie bloße Gegenstände oder Steine in einem Spiel
waren. Dies gilt insbesondere von dem (aufwerten. Das
hier eine rein deutsche Bewährung mahnt. des-reitet niemand.
Trotzdem sieht der Friedenseniwurf einen Ubert-sang der Herr-
schaft uber dieses teils vreußiidm teils baut-liebe Gebiet auf
Fraukreichwon die-zu einer ‚völligen Verschiueizung im Hin-
blick auf öollurrnamnffe. liliiiurrvefem Verwaltni g. Gesetz-
gebung und Rechtsvrecdung fuhren muß, zniir min eften aber
die Verbindung des Saargebieis mir dem übrigen Reiche in
allen diesen Beziehungen vöhig aufhebt.

Dass die ganze Bevölkerung fiel) gegen eine solche
Lostreunuug von der alten Heimat mit aller Ent-

fchtedeuheit wehrt,

wird den«Okkupationsbehörden riicht»iinbekannt sein. Ver-
gebens wurde man einwenden, daß die Beseßung ja nur für
15 Jahre gedacht ist, und» daß nach» Ablauf dieser Frist eine
Abstimmung des Volkes uber die kunfiige Zugehörigkeit ent-
fcheiDen foll; denn der Riickfall des Gebiets an Deutschland
ist davon abhangig gemacht. daß die deutsche Regierung dann
in der Lage sein wird, binnen kurzer Frist die sämtlichen
Kohlenbergwerke des Gebiets der französischen Regierung gegen
Gold abzukaufem und, salls»di«e Zahlung nicht geleistet werden
kann, soll das» Land endgültig an Frankreich fallen, selbst
wenn die Bevolkerung sich einstimmig für Deutschland aus-
gesprochen hatte. ach den finanziellen und wirtschaftlichen
Bedingungen des Vertrages erscheint es- ausgeschlossen, daß
Deutschland in 15 Jahren über die entsprechende Menge Gold-
wird verfügen können. überdies würde voraus-sichtlich wenn
das Gold in deutschem Besitz vorhanden wäre. die Entschädi-
gungskoinmlssion, die dann Deutschland noch beherrschen
Fütde eine solche Verwendung des Goldes schwerlich ge-«
s a en. _ .-

‚i. . Es dürfte in der Geschichte der neueren Zeit kein
Beispiel dafür geben, daß eine zivtlisierte Macht die andere
veranlasst hat, ihre Angehörigen als Gegenwert für eine

Summe Goldes unter fremde Herrschaft zu bringen. t,

« Jn der öffentlichen Meinung der feiiidlicheu Länder wird
die Abtretung als Entschädigung für die Zerstörungen nord-«
französischer Bergwerke hingestellt.' l
· Jm übrigen erkennt die Note an, daß Frankreich für
die Berührungen entschädigt werden solle und zwar auch
auf dem Wege von Staturalleiftungen. Die dein Saars
gebiet zugedachte Fremdherrsshait sei indessen eine Gehässigs
fett. Die deutsche Delegation ist überzeugt, daß sich über

‚ferne solche Kohleulieferuug unschwer ein Akkommen treffen
ließe, das allen berechtigten Forderungen Frankreichs Ge-
nüge täte. Vorausserung wäre nur, daß die Sachver-
ständigen beider Parteien sich unmittelbar miteinander in
Beziehung set-ten und die Bedingungen der Lieferung auf
geschäftlicher Basis in mündlichen Verhandlungen aus-—
arbeiteten

Was Belgien anlangt . . . .
« Sehr deutlich wird dann die Note in bezug auf
Belgiem wo sie ausführt: -
i ».,Was Belgien anlangt, so ist Deutschland bereit, die
iSchaden Belgiens in vollem Umfange gut zu machen; es
l kann daher keinen Grund dafür erkennen, weshalb es
sgezwnngen sein soll, Preußisch-Moresnet sowie die
FKreife Enpen und Malmedv abzutreten. Es ist keiner-
lei Beweis dafür zu erbringen, daß diese Kreise von einer
funzweifelhaft nicht deutschen Bevölkerung bewohnt werden.
,Die Volksabstimmung, mittels deren man der Bevölkerung
»der Kreise scheinbar eine Mitbestimmung an ihrem
künftigen Schicksal geben will, hat daher nach den ver-
einbarten Friedensgrundsäten keine innere Berechtigung.
„Wach Dem Friedensentwurf soll sie aber nicht einmal aus-
sschlaggebend sein, vielmehr würde eine Instanz. an der  
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Deutschland in keiner Weise beteiligt ist, auch diinn nach
freiem Ermessen uber die Zukunft des Gebietes bestimmen
wenn die Bevollerung ihren Willen . kundgetan hätte, bei
Deutschland zu verbleiben. Diese Anordnung ist in sich
ungerecht und widerspricht dem Grundsatz, daß keinen
nationalen Bestrebungen Befriedigung gewährt werden
·sollte, wenn dadurch neue Elemente von Zwist und Wider-
ftreit geschossen würden, Die deutsche Delegation behält
sich vor, auf die Bestimmungen über territoriale Ande-
rungeu im Osten des Reiches in einer besonderen Note
iuruckzukoiiimen.« « « —-

Bolfowirtfchaftliche Lliimöglichkeiien.
Die vollkommene Erdrosselung Deutschlands-.

Jn einer zweiten Note überreichte Graf Brockdorsz
Ran«t3an»die Äußerungen der volkswirtschaftlichen Kom-
mission iiber die Riickwirknngen der Friedensbedingungen.’
Die Note gibt im einzelnen an, daß 15 Millionen Menschen
in Deutschland vor dem Kriege vom Handel und der
Schiffahrt lebten, daß aber mit dem Verlust der Koloniem
der Handelsfchiffe und wesentlichen Gebieisteile Deutsch-
land völlig lahmgelegt wäre. Viele Millionen Deutscher
könnten nicht ernährt werden nnd müßten auswandern.«
Trotzdem aber würde ein Masseniterben einsehen, da durch
die lange Blockade die deutsche Volksgesundhet gebrochen
ist, Die Rote schließt: Wer diesen Friedensvertrag unter-
zeichnet, spricht damit das Todesurteil über viele Millionen

. deutscher Männer, Frauen und Kinder aus.

Die Schuldfrage. "«

Jn einer dritten Note endlich wendet sich Graf Brock
dokff-Rantzau gegen die Auslegung des Begriffs Wieder-
gutmachung durch die (Entente. Er hält sich an die Er-
klärung der Ententestaatsmäiiner, daß das deutsche Volk
nicht für die Fehler seiner Regierung verantwortlich ge-
macht werden toll. Jm Bewußtsein des Volkes sei dieser
Krieg stets ein Verteidigungskrieg gewesen. Zum Schluß
betont »die Note, daß die deutschen Delegierten der früheren
deutschen Regierung nicht die alleinige oder hauptsächliche
Schuld am Kriege beizumessen vermöchten. Der Friedens-
eiitivurf bringt dafür keinerlei Beweise. Die deutsche
Delegation wünscht deshalb Einsicht in den Bericht der
alliierten Kommission zur Prüfung der Verantwortlichkeit
der Urheber des Krieges.

Gegen den Raub der Sinfonie-n3
Erklärung der Regierung.

I1. Berlin, 15. Mai.

Eine den großen Saal der hiesigen Börse _st auf den
lebten Maß süllende Menge hatte sich heute abend zu-
fmiriengefundem um gegen die im Friedens-nimmt der
Entente geplante Abreißuiig der deutschen Koionien vom

· Mutter-taube Protest einzulegen. Das Wort nahm alsbng
im Namen der Regierung

Kolonialminister Bellt

Der Redner unterstrich zunächst noch einmal die zu er-
wartende Antwort der Regierung auf dieses Friedeiioangeboa
die nur lauten könne:

Unerträglich, unersiillbar, nnanuehinbarl

Wer menschliches Mitgefühl und Rechtseinpsinden noch nicht
als unnützen Ballast weggeworfen hat. Der muß den Glauben
an die Menschheit verlieren. wenn er die Art und Form
beobachtet, mit der wir zur Unterzeichnung dieses unsere Ein-
ehrung und Selbstvernichtung bedeutenden Vertrages ge-
zwungen werden sollen. Der Krieg mit allen seinen Schreck-
nissen soll fortgesetzt werden. Jii dieser schwersten und ver-
antworiungsoollsten Schicksalsstnnde weiß«das deutsche Volk.
daß nur geschlossene Einigkeit, Nervenkxait und zielbewnsite
Arbeit zur Errettung des Vaterlandes fuhren ionnen. Noch
im letzten Augenblick richtet sich unser Sälnvell an das Welt-
gewissen. Klar und unanfechtbar ist die Rechtslage festgestellt
durch die zwischen uns und der Entente aui Grund des Roten-
wechsels am 11. November 1918 geschlossenen Wiisseiistiilstiindsi
verhandlungen. Danach sind als Grundlage iiirdru Frieden
lediglich die 14 Punkte Wilsons und seine »in-zieren Kund-
gebungeu ausdrücklich vereinbart. Demgemaii werden wir
nach grüiidiicher Durcharbeitung unsere Gegeiiuorschxage auf
Grund dieses vereinbarten Wilsounrograiiims der Entente
überreichen. Das gilt, wie allen übrigen in Betracht kommen-
den Friedeusfragem so namentlich auch von den

kolonialen Angelegenheiten.

Hierfür ist, wie allgemein bekannt, der Punkt 5 der Kcsngreßi
botschaft des Präsidenten Wilsoii maßgebend, wonach eine
weitherzige, aufrichtige und unbedingt unparteiische Schlichiung
aller kolonialen Ansprüche erfolgen soll, die aus eiiier»strikten
Beobachtung des Grundsatzes beruht. daß bei Der Feiiietzung
aller derartiger Souveränitätsfragen die Interessen der be-
troffenen Bevölkerung ein gleich großes Gewicht haben mühen.
wie Die billigen Ansprüche der Regierung, deren Besitztitel
festgestellt werden sollen. Entgegen diesem klaren Rechts-
standpunkt ver egenwärtige man sich,» was gefordert wird-
Riiikhaltlosen » erzicht auf alle überseeischen Beut-ringen samt
allein Staatseigentum ohne Entschädigung ohne Übernahme
der Schulden,- Liauidierung des Privateigentum-Z der
Deutschen usw« Wie vereinbart sich der Umstand, daß dem
eplanten Raub unseres gesamten Kolonialbesihes schon ietzt
ie Verteilung der Beute unter Die kolenialinteressierien Sieger

erfolgen soll, mit den unzweideuii en Süden des vereinbarten
Wilsonprogramms: ‚Es soll we er SInnerionen noch Ent-
febadigungen oder sirafweifen Schadensersad neben.“

Mit vollem Machbare! rauh ich aber auch in dieser Ver-
sammlung Verwahrung einlegen gegen den ungerechten nnd
lebiglid; auf einseitige Iaeieiteiidenzen interessierter tolo-
nialmäehte gegründeten Vor-ward hat; wir durch unsere
Gingedoreuenpolitik den Anspruch ans Mitwirkung zur
Selvnifatiou und Zivilisation verwirft hätten und daher
durch fortgeschrittene Nationen erseht werden müßten.

Der Minister führt dann im einzelnen die zahlreichen
Gründe an. Die Deutschland Anspruch auf Wiederherstellung
eines feiner Grhie. Beodtkerungszahl nnd Leistungsfähigkeit
entsprechenden Kolonialbesides geben. Dankbar erkennen wir
an mit welcher Einuiütigieit die neutrale Presse dieser

ewaltfrieden als «
Ausbeutnng der verzweifelten Notlage

eines durch Blockade _unD Ausbunaern zum Erliegen ge-
brachten Volks verurteilt und namentlich auch »den Kolonials
raub als einer eben so ungere ten wie unvernunftigen Maß-
nahme entgegentritt. Erfreuli erweise scheinen aber auch in
den Ententestaaten, besonders in den Arbeiterkreisen die
Stimmen derer sich in mehren. Die vor den verhängnisvollen
Folgen eines solchen »e.va.7friedens warnen und einem
Frieden des Rechts und der Verkündigung das Wort reden.
Liegen wir auch. Gott sei’s geklagt, maazxios am Boden, so
mögen doch Freund und Feind sich vor Augen 'halten. daß
neben uns. aus tausend Wunden blutend, das zu Boden e-
schmetterte Recht liegt.» Muß aber schließlich das Recht wie er
aufstehen und obenbleiben, so wird es auch uns zum Auf-
wärts verhelfen.
» Der koloniale Gedanke im deutschen Volk

läßt sich nicht ertöten, ihn kann uns kein Teufel rauben.
Dieser kolouiale Gedanke bleibt das heilige Gralvermächtnis
des Reichskolonialamts und des in schwerster Stunde an
seine Spitze gestellten Leiters an das deutsche Volk. Wenn
wir-eingedeni bleiben dessemwas wir schuldig sind den Bahn-  

brechern unserer Kolonialvolitit und den Helden. die bis zum
Tode getreu für Rolonie und Heimat stritten und litten.
dann werden wir allen Gewalten zum Trutz uns erhalten
nnd unsern Glauben an Deutschlands koloniale Zukunft.

Nachdem der Beifall, ‚Der dieser Rede folgte, vern
klungen, behandelten noch eineAnzahl Redner die toloniase
Frage vom nationalen, politischen, ethischen, wirtschaft-
lichen und finanziellen Standpunkt Die Versammlung
nahm dann eine Entschließung an, _bie kolonialen Rechte
Deutschlands mit allen möglichen Mitteln zu wahren und
dem Bernichtungswillen der Gegner auch in diesem Felle
das feste ‚unannebmbar" entgegenzufehen.

Wie erst ein richtiger Clemeneeau-Frieden audgeseheu hättet

Für einen Augenblick ist es in Versailles still ge-
worden, da die Entente mit der Prüfung unserer Roten
beschäftigt ist. Damit wir aber nicht etwa ,,ubermntig
werden. versichert uns die »Victoire«, wir sollten nur 1a
mit Dem gelinden Friedensvertrag zufrieden sein, Denn1
ein richtiger CleinenceausFrieden hätte noch ganz anders;
ausgesehen. Aber Wilson habe bei Iedem Punkt gebremft.;

emenceau hätte zunächst das ganze Werk Bismarcks von
Grund auf zerstört, d. h. der Einheit Deutschlands ein
Ende gemacht. Das linke Rheinufer ware ein neutraler
Staat geworden unter sranzösischem Protektorat, Ost-
preußen wäre zii Polen geschlagen, Frankreich· hatte
180 Milliarden Frank Kriegskoften verlangt und bis zur
völligen Bezahlung das rlieiiiisch-westfalische Kohlenrevier
besetzt, die Brückeuköpfe des Rheins waren von Frank-
reich annektiert worden, um jeden Krieg unmoglich zu
machen. « · ·

Frauziisischcr Kaiiiiibalisiiiiis.

Der traurige Ruhm der ,,Victoire« läßt natürlich auch
die Konkurrenz nicht schlafen. Den Hohepunlt erklettert-
die sozialistische »L’Heure«, die die Friedensbedingungen
in folgender niedlicheii Weise kennzeichnet: »Aber zum
Teufel, hätten wir euch (die Deutschen sind gemeint) nicht
lebendig verschliiigeu können? Jhr könnt ueuch freuen, daß
wir euch überhaupt leben lassen, wir konnten euch am
Spieße braten, schmoren, rösten, von euch Gehaektes
machen.‘ —- Das wackere Blatt darf beruhigt sein, denn
uns kommt es wahrlich jetzt schon genau so vor. wie uns
von ihm erst noch in Aussicht gestellt wird.

Englifrhe Stimmen über Scheidemami.

Die RedeScheidemanns hat in England keine gute
Presse gefunden. ,,Dailn Mail« sagt z. B;,Scheidemanns
erheuchelter Wiitschrei über die Friedensbediiigiiugen werde
den Alliierten nicht imponieren. Dies gehst} einfach zum
Feldzug, womit man Trottel beeinflussen zu koiiiien glaub-E
Der deutsche Preinierminister ist dem niedrigsten Ver--
brecher ähnlich, der von der Anklagebank falsche nnd heuchle--
rische Proteste ausstößt, wenn er zur Bestrafung sabgesiihrd
wird. Scliei«demanns Ausführungen finden aber wohl
Widerhall in den ,,DailvNews« und dem »DailyHerald«.
»Daily News« sagen zunächst, daß Scheidemanns Stellung
stärker gewesen wäre, wenn feine Partei energischer
Stellung genommen hätte gegen den ungerechten Frieden
von Breit. Die Sympathie kbnne jetzt nicht absolut sein
für eine Partei, welche das Ubel der Ungerechtigkeit erst
entdeckt, wenn er es am eigenen Leibe spürt. Aber der-
artige Bedenken verringern doch keineswegs das jetzige
Übel der Ungerechtigkeiten an sich und tun der Wahrheit
von vielen Dingen, die Scheidemaiin feststellen kann, keinen
Abbruch,

- -- Wilsons 14» Punkte oder Rücktrittlc - .-. « . - -.
Der Reichs-munter erstens erklärt nochüäiemiganeg

Deutlichkeit, daß die Reichsregierung denzFriedensvertragx
in der vorliegenden Form ’unter keinen-· mständen
unterzeichnen werde» Dr Preuß»rechnet«zim Falledes
Scheiterns der Friedensverhandlungen mit· einer ver-A
schärsten Hungerblockade und damit auch mit ,Wi»ede»rd
einsetzen größerer UnruhenngerdeRaber heftiger?
trag in Der vorliegenden Fassung unterzeichnet, sogerklarte
Dr. Preuß, würde ein noch viel großeresZChaosentq
stehen, da Millionen Deutscher infolge von Ruiuierung
von Industrie und Handel broilos warben; Die Wirkungen
im Falle der Unterzeichnung der Bedingungen würden
also nicht anders sein, wie im Falle der Nichtunterzeichnungr
Die jetzige Reichsregierung werde aber nur«;,-dann die Ge-
schäfte weiterführen, wenn die Entente zum Wilsons
schen Programm zurückkehre und den Friedensvertrag
so ngtalta daß er den deutschen Lebensbedingungen gerechs
wer e.

Die weiße Sklaverei.«:;», «

Der bekannte rheinische Großindustrielle Fritz Thussenz
der als fachwissenschaftlicher Beirat unserer Friedens-
delegation angehört, weist ebenfalls auf die Unmöglichkeit
der wirtschaftlichen Friedeiisbedingungen hin. Durch ihre
Annahme würde die Lage auf dem Arbeitsmarkt geradezu
verzweifelt werden. Durch die geplante Wegnahme unserer
Handelsflotte würde es unmöglich. fernerhin Erze zu er-
.ichwtnglichen Marktpreisen hereinzuschaffen. Die Rabe!-
nnd Funkenstationskonirolle, welche laut Friedensbedins
ig‘nngen von der Entente ausgeübt werden toll. würde zum
IAblaiischen aller Handelsgeschchnisse führen und der aus-·
landischen Konkurrenz Tor und Tür öffnen und« endlich
eine ständige überwachung unseres Handels sein, »der
unter dieser Spionage zugrunde ginge. Eine funf-
gliedrige Kommission, die unseren Handel «kontrolliert«,·
soll zudem eingesetzt werden. um uns jede Bewegungs-
freiheit auf dem Weltmarkt zu nehmen. Die Durch-
snhriing der geplanten Maßnahmen würde eine Ein-
schranknng unseres Handels und unserer Industrie bis zu
einem Drittel des Friedensstandes bedeuten, und die Zahks
der Arbeiter und Angestellten des Handels und der
Industrie» müßte naturnotioendig auch auf ein Drittel-
herabgemindert werden. Für die übrigen zwei Drittel-
bliebe nur die·Auswanderung oder, besser gesagt, Die
weiße Sklaverei, wenn die Entente die Auswanderuug
uberhaupt gestattet.

Kanonen gegen das hungerude Deutschland.

" , Wie von anständiger Seite gemeldet wird, werden
fett einigen Tagen von Frankreich nach dem besetzten
Deutschland fortgesetzt Züge mit Kanonen dirigiert Anf.
einem Bahnhof des Hennegans wurden in weniger als
zwolf Stunden zehn Convois schwere sllrtillerie geknle
Vklgldn hat fünf Jiihresklassen wieder einberufen. Zahl-
reiche Waggons mit Miinitiom Die in Belgien liegen;
durer noch immer nicht freigemachd werden, da die
Heeresleitung der Entente ihre (Einwilligung versagt. Da
die belgische Presse über diese Dinge offen spricht, in ist
die Absicht einer Pression auf Deutschland unverkennbar-.

Die neue Huiigertieitschel

Der Oberste Wirtschaftsrat erörterte die wirtschaft-
lichen Maßnahmen für den Fall, daß Deutschland den
Borsriedensvertrag nicht unterzeichne. Nach den Angaben
des Rates wurde ein Entwurf ausgearbeitet. in dem die



sWiederherstelliingeiner strengen Blockade vorgesehen 1
Pist, über deren Inkrafttreten der Viererrat beschließen
|wirh. Der Viererrat befaßte sich auch mit den Ernährungs-
verhältnissen in den baltischen Provinzen. '

Aus zuverlässigen Quellen erfährt die Schweizerifche
lIgentur, daß die alliierten und assoziierten Regierungen
heute an die schweizerische Regierung eine Anfrage ge-
langen ließen, ob sie geneigt wäre, eine strengere Maß-
Iiahme bei der allfälligen Verschärfung der Blockade gegen
Deutschland zu ergreifen. Es handelt sich darum, ob sich
Die schweizerische Regierung dazu verstehen würde. die ge-
’ mte Ein- undAusfuhr mit Deutschland zu verbieten mit
usnahme derjenigen, die die Alliierten zugestehen. Die

Flnfrage bezweckt, jede größere Maßnahme einer Ein-
schränkung der schweizerischen Zufuhr bezw. Einführung des
fiationierungssnstems m vermeiden. ·

Ein Stück aus dem Tollhans. _

Frankreich kennt die Fried ensbedingungen nicht. .

, Man sollte es kaum für möglich halten: Jn Frank-,
Ireich kennt man auch heute die Friedensbedingimgen noch
inicht. Jn der »Humanit6« wird sowohl von Sembat wie
stuch von Cachin eine unglaubliche Tatsache ausgedecktx
inämlich daß der Friedensvertrag im Wortlaut noch immer
[von her französischen Regierung geheimaehalten wirdi
-Eachin schreibt: »Journalisten mit guten Beziehungen zur
Regierung erhielten Exenivlare des Friedensentwurfes,
kAttaches der Ministerien gehen damit spazieren, aber die
;Volksvertreter, welche berufen sind, dein Frieden zuzu-
;stimmen, sind auf Auszüge angewiesen, die Tardieu ver-
kfaßt hat.‘I Sembat schreibt: »Fiiiden Sie es nicht eigen-
artig, daß die französischen Deputierten den vollen Wort-
elaut des Friedensvertrages noch nicht in Händen haben,‘
swährend sämtliche deutschen Abgeordneten ibn erhielten“,

Hilfegesuch an den Papst.

Bischof Dr. Schulte von Paderborn hat an den
Apostolischen Nuntiiis in München, MsgrzPacelli. folgen-
des Telegramm gesandt: ,,Durch die gutige Vermittlung
Eurer Exzellenz bitte ich in tiefster Ehrfurcht und großter
FJnständigkeit den Heiligen Vater um Jnteroention bei
zden Enteiitemächten behufs Milderung der unerfullbaren
zFriedeiisbedingungem die zur Verzweiflung des« deutschen
Volkes und zur Vorbereitung der Weltrevolution fuhren

‚MM
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«Gchleswig unter englischen Kanonen.
Volksabstimmung mit Baionetten.

Paris, 15. Mai.

Der Rat der Minister der Auswärtigen beschäftigte

Lisch u. a. mit der Fräge der Aufrechterhaltung von Ruhe

‘ und Ordnung während der Abhaltung der Volks-

abstimmung in Schleswig. Die Marinefachverstandigen
haben den Plan entworfen, gemischte Streitkrafte, be-

stehend aus Franzosen, Engländern und Amerikanern«

sowie einige Kriegsschifse nach Flensburg zu senden.
Ferner wurde der Antrag gestellt, 3 bis F- Vataillone

Infanterie zu fchicfän, hie hie Ordnung im Lande aufs
rechterhalten sollen. Außerdem beschloß »der»Rat, zu ver-

anlassen, daß die noch in Deutschland befindlichen russischeii

Jriegssefangenen sofort zurückgesandt werden. Es wurde

über die Transportfrage dieser Gefangenen beraten, jedoch
noch kein endaiiltites Ergebnis er:ielt.‘>wj=‘-’“"-'-’3i'*i°e1“h IesV-«

s-

Wie sie im Rheinland hausen!
Ruin der rheinischen Wälder.

,« Düfseldorß 20. Mai.
.l Jn geradezu entsetzlicher Weise hausen die Besaßungs-
heere in den rheinischen Wäldern, mit deren Holzbeständen

· sie eine unsinnige Verschwendung treiben. In den Wäldern
· sind große Holzfallkommandos dauernd an der Arbeit.
Ganze Hohen sind kahl geworden. Die Truppen nehmen

z· nur das Stammholz, Aste unh Zweige lassen sie liegen.
An den Stellen, wo die Truppen Lebensmittel empfangen,

, wird meist das Brennholz ausgegeben. Hunderte von
Metern liegt es aufgestapelt, Tag für Tag wird ab- und

«jeingeladen. Voll Entsetzen sieht der Bauer, wie der Moloch
Jkrieg in den Wäldern wütet, wie sich das Landschaftsbild

« islangsam aber stetig ändert. Was dem Dorfe ein Jahr
; lang zum Brennen, Bauen, Verarbeiten genügte, ist in
einer Woche vertan. Baracken, Schuppen, weite Hallen
«entstehen, Sportplähe, sogar mit Tribünen, werden an-
«zgelegt, als wollten die Feinde noch jahrelang bleiben.
EkHunderttausende KubikmetersHolz, Eiche, Buche, Tannen,
{für Millionen und aber Millionen Mark sind verbraucht,
;verbrannt, verbaut. Das alles gehört angeblich zum Unter-
thalt der Besatzungstruppen. Keiner der Alliieiten findet
setwas dabei, während die Verivüstnngen, die unter dem
ZZwang härtester Kriegsnotwendigkeit in den Wäldern
,Frankreichs unh Belgiens entstanden, als ein Verbrechen
; dargestellt wurden.

é Immer neue Massenfundgebungene
Bekenntnis zum Reiche in der Gefahr.

Der Sturm der Entrüstung, den der Versailler
Friedensentwurf in ganz Deutschland entfacht hat, ebbt
‚nicht ab. Jm Gegenteil immer höher schwellen die
Wogen an, immer lauter wird der Ruf nach Gerechtigkeit,
immer energischer wird die Forderung eines menschlichen
Friedens. Das Reich ist aus der dumpfen Gleichgültig- _
keit, in die es«feit den Herbfttagen 1918 unrettbar ver-
sunken schien, wie mit einem Zauberschlage erwacht. Aus
jNord und Süd, aus Ost und West schallt es durch die

flBelt: Wir wollen einen Frieden- der uns das L b ,
Zukunft unh hie (ehre läßt. e en die

Kein Stück deutschen Bodens wird abgetreten.

« Der vreußische Minister des Jnnern.Heine, der eine
-Jnformationsreise durch Oberschlesien gemacht hat, hielt
Ein Vreslau eine Rede, in der er erklärte, daß die Re-
Egieting den treu zum Vaterlande stehenden Schlefiern

sauch ihrerseits die Treue halten werde. Dazu mußten

Zlalle Einwohner ohne Unterschied des Standes und der
ZPartei einig sein. Der Minister wandte sich vor allem an
"hie Arbeiter und Beamten, deren Schicksal in Oberschlesien
besonders bedroht ist. Jn gemeinsamer Arbeit aller gelte

GB. hem schlesischen Volk klarzumachem was es durch Los-

reißen von Deutschland verlieren wurde. Jm Schlußwort

betonte der Minister nochmals, daß die Regierung ent-

schlossen sei, kein Stück deutschen Landes abzutreten,

aber die innere Geschlosfenheit des gesamten Volkes in der

Not des·Vaterlandes brauche, um nach außen hin mit

 

 sErsolg bestehen zu können.
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Ausruf zu hen Waffen verlangt.

Jii einer Proteftverfammlung Kreuzburgs (Oberschl.)
wurde einstimmig folgende Entschließung gefaßt: Wirs-
forderu Aufruf zu den Waffen, der den weitesten Wider-E
hall finden wird. Wir fordern Lieferung von WaffenJ
Wir erwarten unverzüglich Namhaftmachung eines
Heerfuhrers dem wir vertrauen und der uns organi-
sieren und fuhren will. Hilft uns die Regierung nicht,
so helfen wir»uns selbst. Wir sind fest entschlossen zur
Verteidigung bis zum aus-ersten Wir schwören, mit Gut
und Blut eintreten zu wollen für das Verbleiben bei
Deutschland.

Keichspriisident (Ebert aber die Ostfrage.
Die OstpreußeniDeputation in Berlin.
Eines Deputation aus dem Nordosten Ostvreußens,

dem Gebiet von Memel, dessen Abtretung die Entente
verlangt, wurde vom Reichspräsidenten empfangen. Sie
legte har, daß das fragliche Gebiet zu 90% deutsch sei
und uber 600 Jahre zu Deutschland gehöre. Die Be-
völkerung sei bis zum äußersten entschlossen, an ihrem
Vaterlande festzuhalten. Reichspräsident Ebert drückte
seine Freude über diese Gesinnung der ostpreußischen Be-
volkerung aus und erklärte, daß die Regierung den
Friedensbedingungen in der vorliegenden Fassung nicht
zustimmen könne unh. werhe, es wird alles getan, um die
Loslösungspläne bezüglich Memels nicht verwirklichen zu
lassen. Die Reichsregierung werde den Volksgenossen im
Osten Treue mit Treue vergelten.

Noske über die FriedensbedingungemMW

Wie aus Newyork gemeldet wird, hatte der Vertreter
der ,Newyork Sim« eine Unterreduiig mit dem Reichs-
wehrminister Noske. Dieser erklärte, daß die Beschränkung
der deutschen Armee Deutschland der Anarchie überliefern
würde. Noske beschuldigte den Präsidenten Wilson des
Betruges. Er hat den amerikanischen Offizieren in die
Armeestatistik Einsicht gegeben und die Offiziere waren
mit ihm einig, daß Deutschland eine größere Armee nötig
habe, um anarchistische Unruhen niederzuzwingen. Jetzt,
wo der Friedensvertrag publiziert sei, ergehe fich, daß die
Stärke der deutschen Armee auf hem Niveau von ein
Drittel der Anzahl festgestellt ist, die die amerik, ischen
foiziere als genügend bezeichneten. Wie der ameri anische
Korrespondent weiter erklärt, würde kein Mann zu finden
sein. der den Vertrag in seiner heutigen Verfassung unter-«
zeichnen würhe. .

Die Stimmung in Selileficii.

Es war jedem tiefer Blickenden klar, das die Mehr- "
heit der Einwohner Oberschlesiens gut deutsch fühlt und
im entscheidenden Augenblick mit allen Mitteln für ihr
Verbleiben beim Deutschen Reiche eintreten würde. Aus
allen Orten kommen denn auch sBroteftfunhgebungcn.
Selbst an einigen Orten, die früher als Herd der polnischen
Agitation bezeichnet worden sind, bekennen sich heute viele
der ehemaligen Volenheßer für Deutschland. Wer
die gewaltigen Massenkundgebungen der letzten Tage gegen
den Gewaltfrieden »und gegen eine Loslösiing Ober-
schlesiens von Schlesien und vom deutschen Vaterlande ge-
sehen hat, wer Zeuge der begeisterten Einmütigkeit von
Hunderttausenden von Oberschlesiern des Jndustriebezirks
gewesen ist, der weiß, daß auch der Jndustriebezirk nie
unh nimmer zu den Gebieten mit unzweifelhaft polnischer
Bevölkerung zu rechnen ist.

Wie 1813 ruft Breslau die schlesische Jugend zu den
Waffen. Überall werden Werbestellen errichtet. Dieser
Aufruf ist die einfache Folge des aus dem Volke
stammenden Schreies nach Selbstverteidigungt Jn
einigen Orten haben die Vorbereitungen zum bewaffneten
Widerstande schon bedeutende Fortschritte gemacht.

Eine bezeichnend-e Abstimmung. «

Auf der Heinitigrube bei Kattowitz wurde eine Ab-
stimmung der Belegschaft über ihre Wünsche bezüglich
ihrer zukünftigen Staatsangehörigkeit veranstaltet. Dabei
sprachen sich bezeichnenderweise 1500 Stimmen für
Verbleiben Oberschlesiens bei Deutschland und nur
15 Stimmen für Anschluß an Volen aus.

Die deutschen Volksräte in Posen und Westpreußein

Über 800 Abgeordnete der deutschen Volksräte, die
mehr als 600 Ortschaften Posens unh Weftpreußens ver-
traten, hielten in Bromberg eine Versammlung ab, um
Stellung zu dem Versailler Gewaltfrieden zu nehmen.
Es wurde eine Entschließung angenommen, in her es
u. a. heißt: Die deutsche Ostmark vertraut dem deutschen
Volke, daß es sie nicht verlassen, nicht verraten wirh. Wir
sind entschlossen, unser Selbstbestimmungsrecht, um
das Wilson uns betrügen will, praktisch mit der Waffe
in der Hand auszuüben und uns gegen politische Ver-
gewaltigung unserer Ostmark zu wehren. Wir erwarten,
daß die Regierung an der Reichsgewalt in her Ostmark
nicht rütteln lassen. sie aufrecht erhalten und dort wiedwI
herstellen wird, wo sie erschüttert ist.

Oftpreußen lehnt die Abstimmung als.

· Die von her Staatsregierung ernannten ostpreußischen
Sachverständigen hielten gemeinsam mit den ostpreußischen
Abgeordneten verschiedener Parteien in. Köiiigsberg eine
Sitzung ab. Es wurde einstimmig eine Entschließung
gefaßt, die die Abtretung ostpreußischen»Gebietes mit oder
ohne Abstimmung ablehnt, unh hie erklart, daß ganz Ost-

’ preußen geschlossen hinter der Reichsregierung stehe.

Der oftvreußische Provinzialrat hat eine Kundgebung
an Wilson durch das AuswärtigeAmt weitergehen lassen,
in der er im Namen mehrerer Millionen von hinter ihm
stehenden bungernden, arbeitenden Menschen bittet, mit
unserer Friedenskommission in Versailles in mündliche
Verhandlungen einzutreten, um einen Frieden der Ver-
ständigung und Versöhnung, der allein einen Zukunfts-
krieg aus dem Wege räumen kann, auf Grund der vierzehn
Punkte herbeizuführen.

Masurens Reichstreue.

Die Bürger, Bauern und Arbeiter Masurens und
Ermlands ha en eine Abordnung nach Berlin entsandt,
die Einspruch gegen die geplante Abtrennung (durch
Volksabstimmung) vom Deutschen Reiche erhebt. Die
Jst-ordnung erhebt ferner Einspruch gegen die iinwahren

· hauptungen der von dem Posener Polen Lewandoivsky
ifach Paris geführten angeblichen Masurenvertreter über
hie Gesinnung der Ermländer und Masuren. Drei Ver-
treter Masurens sind beauftragt, nach Versailles zu fahren
und den Häuptern der Alliierten zu beweisen, daß sie von
Der falschen Masurenvertretung gröblich belogen worden
sind. Die Vertreter erwarten, empfangen zu werden,
wdnn die Führer der Alliierten uberhaupt gewillt sind,
die Wahrheit zu erfahren, Gerechtigkeit zu uben und
blutige Befreiungskämpfe der Bevölkerung, die unterdruckt
werden soll, zu vermeiden.  

Banerns Reichstreur. « se -—-.-.-- —-»
Alle Deutschen stehen zum Deutschen Reiche.

einer Rede des Ministerpräsidenten Hoffmann, der den
Schmachfrieden verivarf und erklärte, daß Bayern in
dieser Stunde der Gefahr treu zum »Reiche stehe. von
allen Parteien, auch von den Unabhangigen, eine Ent-

Jm Kaisersaale der Residenz zu Bamberg wurhe nah"

ischließung angenommen, in her es heißt, daß Vanerns

I
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Volk den Friedensvorschlag verwirft, der den politischenH
unh wirtschaftlichen Tod Deutschlands bedeute.

Die besetzten Gebiete durfen nicht protestieren.

Die alliierten Militärbefehlshaber haben im beichten}
Gebiet Versammlungen, die " gegen die Friedens-
bedingungen protestieren wollten, .. streng verboten.
Gegen die Saaliiihaber. die ihre Raumefiirf diese Zwecke
zur Verfügung stellen wollten, werden militarische Zwangs-
matßregeln ergriffen, so in Wiesbaden, Mainz, Aacheih
un Trier. «

Offentliche Gebete für einen gerechten Frieden.
Jn einem Hirtenbriefe, den Kardinal v. Hartmanm

erbischof von Köln, an seine Erzdiözesanen«richtet, heißt
es u. a.: Wir haben keinerlei menschliche Mittel, um dieses
Friedensbedingungen zu mildern. Unsere einzige Hilfe ists
der Gott der Liebe, des Friedens und der Gerechtigkeitj
Zu ihm wollen wir unsere Zuflucht nehmen. Darum soll«
am nächsten Sonntag, den 18. d. Mts., in allen «Pfc·irr·-,s
Rektorat- und Klosterkirchen der Erzdiözese ein 13stundiges7
Gebet vor dem ausgesetzten Allerheiligsten Sakramentes7
stattfinden. Da wollen wir aus der Tiefe unserer»Not zu;
dem allmächtigen Gott flehen, wir wollen ihn demiitig um
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Verzeihung bitten für alles, was wir je gefehlt haben.)
wir wollen ihn bitten, daß er gedenke all des Leids, dasi
über uns gekommen, all der Opfer, die wir gebracht-alt
der Gebete, die wir zu ihm emporgefandt haben. Moges
die hochgehenedeite Mutter des Herrn unser Flehen durchs

ihre mächtige Fürbitte am Throne Gottes unterstutemi
Zu dem Ende ist in gedachten Kirchen vom 2»3.»b«is zumj
31. Mai eine neiintägige Andacht zur Konigin dess
Friedens abzuhalten, bei der der h. Rosenkranz mit her;

Lauretanischen Litanei vor dem ausgesetzten Allerheiligstenz
Sakramente vorgebetet und zum Schluß der sakrainentalet
Segen erteilt werden soll.

Was man im neutralen Ausland sagt.
Verurteilung der Versailler Konserenz.

Ein großer Teil der neutralen Presse, voran hollåu
dische Blätter, veröffentlichen eingehenhe Artikel, . die den «
Friedensentwurf von Versailles verurteilen. So schreibt
»Het Volk«, wenn der Viererrat die einfachste Forderung,
daß das Wiederaufleben Deutschlands nicht verhindert

l

i

werden dürfe, nicht begreife, so zeige er damit, daß er!
her Bewältigung der politischen Fragen Europas nicht ge- »-
wachsen sei, und die Welt müsse dann ihre Hoffnung auf "
die Jnternationale leben.

Het Vaderland« stellt fest, unmäßige Forderungen
her - einde hätten Deutschland die Einheit wiedergegeben.
Scheidemann könne ruhig sein. da das ganze Sechzig-
MillionensVolk sich hinter seine Regierung zu scharenk
scheine.

Aufruf-san die christlichen Kirchen:

Der Vorsißende der niederländischen Abteilung des
Weltbiindes zur Förderung guter Beziehungen unterein-

-
-

ander durch die Kirche, Dr. Ramer, protestiert im Namen .
des Vorstandes seiner Abteilung gegen die F riedenss T
bedingungen, die nicht im Einklang mit der Erklärung T
der Vereinigten Staaten vom 5. November 1918 stehen,
und fordert die christlichen Kirchen auf, gegen diese Tat .
der Verbandsmächte zu protestieren, da die Nichterfüllung «
einer vor der Offentlichkeit angenommenen sittlichen Ver-
pflichtung seitens der Regierungen der Alliierten auf die
Beziehungen der Völker untereinander und auf hie Sitten
her Welt von schädlichem Einfluß sein müßte

Der däiiische Kriegsniinister gegen den Friedensentwnrh
an

l
« e Bei der radikalen Landesversammlunåå
in Aalborg hielt der Verteidigungsminister Miin f
eine Rede über die von der Entente festgesetzte Ab-l
stimmung der dritten Zone Schleswigs nnd sprachki
feine Freude darüber aus, daß die Friedensbedinguwi
gen dem dänischen Wunsche nach WiedervereinignngI
erdschleswigs mit Dänemark entgegenkommen. Mai-II
dürfe sich aber nicht dem verschließen, daß die Ve-;
stimmungen des Friedensentwurfes überdie Wiinschef
Dänemarks hinausgehen, da auch eine Abstimmiinss
verlangt wird in Gebieten, die nach Sprache und Ge-«
sinnung rein deutssch
hielten ie- schwer te
marks.

ind. Diese Bestimmungen ent-;
efahr für die Zukunft Däne-’

enn wir, sagte der Minister, gegen 300 00
deutsche Einwohner bekommen, würde Dänemark ein“;x
geteilter Staat werden, nämlich ein d-änisch-deutschess
Reich. Wir können an einer solchen Regelung nicht-.
teilnehmen. Wir können den Standpunkt nicht aus-«l
geben, um den sich das dänische Volk seit 1864 gefamp'
melt, unh wir können nicht, indem wir reindeutsche
Gebiet in Dänemark einverleiben, die nationale Rechts-i
grundlage verlassen, auf die sich die dänifche Ford
rung stützt. Wir wollen uns nicht daran beteiligen»
das nationale Einheitsgeioräae des dänischen Staater

" zu zerstören.

gedenken der englischen Presse.

Seit einigen Taer ist in her englifchen Presse ein 7
iemerkanswerter Um chwung eingetreten. Manche Blätter
erklären runh_ heraus, her hen Deutschen angesonnene
Iriede sei eine Gefahr für Europa.
neint, es set ein Frieden der Drachenzähne, der zur
balkanisieruna vo- iirei Vierteln Europas führen mühe.

Verschiedene Meldungeiu ,
Berlin. Aus Schweden, Holland und der Schickt

egen heute wieder eine Anzahl Stimmen vor, die den beab-
chtigten Raub der deutschen Kolonien aufs schärfstez
verurteilen. .

« Ctockbolnu Laut «Sozialdemokraten« beschloh die sozial-
Iemokratische Parteileitung, eine Erklärung anzufertigen, die
fegen hie harten Friedensbedin ungen protestieren
nirh, hie hie Ententemachte Deutschlan auferlegen wollen;

Die Aufteilung der Surfen.
Wie das neue türkische Reich aussieht.
Nachdem der Viererrat in Versailles Deutschland und

Osterreich zerstückelt hat, schickt es sich an, auch derTürkei
den Garaus zu machen. Die türkische Regierung ist, wie
diePariser Blätter melden, bereits aufgefordert worden,
ihre Friedensabordnung zu ernennen und nach Paris zu
entfenhen. - Die Hauptrichtlinien des mit dem alten
osmanischen Reiche abzuschließenden Frieden sind bereits
gezogen. Die Türkei erhalt ein Gebiet am Ausgang zum
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ittelmeer und zum Schwarzen Meer. Das neue-Reich
trd dann aus den Provinzen Konto, Kodaoiendikia

Flidin (mit Ausnahme von Smyrna), Harasi. Kaslämuni
Find ungern bestehen Die Stadt Konstantinopel mit einem
. rößaren Landltrich wird ben ben Vereinigten Staaten im
‚ amen des Volkerbundes verwaltet werben. Die Ver-
einigten Staaten sollen auch das Mandat über das Gebiet,
das ooni Golf von Alexandrette in nordöstlicher Richtung
This im Schwarzen Meer läuft, mit der Stadt Alexandrette
an dar Kuste des Mittelmeeres und mit den Städten
Iranetunt, Kerasund Tirebobi an der Küste des Schwarzen
«Meeres ausüben Ferner soll dieses- Gebiet über Trapes
aunt hinaus in nardöstlicherRichtung bis zum Kaukasus,
einschließlich der genannten Gebiete der Republiken‚Georgien unb Armenien, laufen. so daß das Mandat
Amerikas vom Mittelmeer in ununterbrochener Linie bis
ium Kasvischen Meere laufen wird. Frankreich erhält
pas langerselmtsk ,,Mandat« aber Syrien aber es steht
siisher noch use-kniest, ob ihm auch die Stadt Damgskus
tugesorocben weiden soll. _

Mit
Aus Auras nnd Umgegend.

. Auras, den 23. Mai.
* In der Versammlung der hiesigen Einwohiierwehr am

Sonntag, den 18. b. M., erläuterte Herr Ratmann Schneider
nochmals den Zweck und die Ziele der Wehr und forderte zum
:Beitritt auf. Es traten 9 Mitglieder neu ein und unter-
schrieben die Beitrittsoerpflichtung Es wäre zu wünschen,
daß alle wehrfähigen Einwohner dieser nützlichen und zeit-
gemäßen-Einrichtung beiträten und daß insbesondere die be-
mittelteren Einwohner sich für die Sache interessierten

* Die hiesige Bürgerschützengilde hielt am 19. b. M. eine
Versammlung im Schneiderschen Gasthaase ab, in der 11 neue
Mitglieder aufgenommen wurden Der Ausinarsch der Gilde
zu.dem am 3. Pfingstfeiertage abzuhaltenden Königs-schießen
soll diesmal um 1 Uhr nachmittags erfolgen Es wird um
Geldgewinne geschossen· Am Sonntag vor Pfingsten findet
das erste Monatsschießen statt.

* Bei der Ernteflächens und Anbauermittelaug am 16.
d. M. unterzogen sich der ehrenamtlichen Tätigkeit als Zähler
folgende Herren: Kantor Bösang, Schuhmachermeister Mittrach,
Kaufmann Otto Schneider, Rentier Kühnert, Schiffswerftbesitzer
Wedemann, Rentier Seliger, Kantor Junk, Lehrer Mai, Acker-
biirger Sobeck und Ecke.

* Als Amtsvorsteher-Stellvertreter tvarde ernannt für den
Amtsbezirk Auras Herr Rittergutsbesitzer Bayer, Sorgau.

* Fünfte Spendenliste für die Kriegsgefangenen: Witfraii
Ottilie Hoffmann, Frau E. Krippahle, Maurer Trautinann,
Dachdecker Geppert, Nachtwächter Nitschke, Arbeiter Karl
Granert, Schiffbauer Fronzte, Ackerbürger Sohn, Witwe Jaatke,
Schiffseigner Karl Langner, Zimmermann Friedrich Broß,
Witwe Klein, Arbeiter Kurzinann Arbeiter Klotz, Ackerbürger
König, Arbeiter Ernst Heintte, Ackerbürger Härtel, Schiffbaiier
Storch, Ackerbürger Rud. Kulke, Hausbesitzer Blodau, Schiffer
Sack, Stelleiibesitzer Reinh. Heinsch, Schmiedemeister Grallert,
Arbeiter Goletz, Briefträger Schiemann, Schiffbauer Sohn,
Schiffbauer Oskar Bleiil, Häusler Hermann Müller, Messer-
schmiedemeister Ecke sen, Uhrmacher Nickisch, Ackerbiirger Schur,
Ackerbürger Paul Stulle, Ackerbitrger Klein, Ackerbürger Nied-
lich, Ackerbürger Jänsch, Ackerbürger Karl Bunke, Schiffbauer
Eckelt, Ackerbürgerin Max Härtel, Ackerbiirger Trunsch, Acker-
biirger B. Schneider je 50 Pfennige. Schützengilde Auras
saus Kartenverkaaf 1 Mark. Weitere Spenden werden im
Magistratsbüro entgegengenommen. ·

m ehlefier aad m Ereazgrbieten
Breslain Polizeipräsident Boigt hat eine Stellung als

Unterstaatssetretär im Kriegsministeriam angeboten erhalten, biefe
aber abgelehnt, um anf feinem Breslauer Posten zu bleiben. —- Mord
nnd Selbstmordversuch Jn der Nacht zum 17. Mai hat der
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unsere geehrten Leser das Blatt durch
den Austräger nicht erhalten können, bitten

mir,— es bei der Post zu befreiten.

 

Ilezzanderstraße 26 wohnhafte Masiklehrer Dr. Schütt seine (beliebte,
die Verkäaferin Martha Scholz von Feldstraße 27, in seiner Wohnung
erschaffen unb barauf gegen fich selbst einen Schuß abgegeben, der ihn
jedoch nicht tödlich verletzte. — Ein Riesenhamsterlager soll nach
Blättermelduugen bei der KrZegsverpflegungsanstalt un Marketendeiei
'ar Brockau ausgedeckt worden fein, wobei man schweren Verfehlungen
des dortigen Jnspektors Gerlach auf die Spur gekommen ift. Das
Personal und der Jnspektor selbst sollen große Mengen aus dein
Iarentager der Martetenderei, anstatt sie an bie darchziehenden Sol-
daten abzugeben, selbst aafgekaust und sich riesige Hamsterlaaer ein-
gerichtet haben. Bei einer Haussuchung in der Wohnung Gerlachs
fand man zwei Zimmer fas is an die Decke gefüllt mit Rum,
Regent, Kümmel, stete, Zigar en und Zigarren. Letztere allein re-

äfentierten niedrig gerechnet einen jetzigen Wert von 25 000 Mark.
er Einkaufspreis des Hamsterlagers belaust sich schätzungsweise auf

1500| Mark, sein Wert im freien Handel auf mindestens 80- bis
00000 Mart. Das Hamsterlager ist wesentlich größer »als das der
ganzen Marketenderei. Das Verfahren gegen Gerlach ist eingeleitet
werben.

sentlmt 05. 300000 Mark geraubt. Auf der Ehaafsee
nach dohenlinde wurde ein Wagen der Fürstlich Donnersmarckschen
Vorweltung in Neudeck von 8 Banditen überfallen, bie ben Kutscher
nnd das Begleitpersonal vom Gefährt stießen und mit dein Wagen
davonfuhren Jm Wagen befanden sich 800000 Mark Lohngelder, bie
einer Bank in Beuthen zugeführt werden sollten Die Räuber sind
anerkannt entkommen Das Gefährt selbst wurde einige Stunden später
in der Nähe von Hohenlinde wieder aufgefunden. Der Polizeibehörde
ist es gelungen, von den 8 Banditen, die in der Nähe von Hohenlinde
einen 300000 Mark betragenden Geldtransport des Grafen Henckel
von Donnersmarck beraubt hatten, einen Teilnehmer, in dessen Besitz
sich 0000 Mark befanden, zu verhaften Auch in Schwientochlowitz
wurden von den Raubgesellen vier Mann, die ebenfalls Tausende von
Mark besaßen, diifsfest gemacht. —-— Erschossen Jn seinem Amtszimmer
toiirde der Werkmeister Walter Kliche von der Lazhhütte bei Buchatz er-
Hoffen aufgefunden. —- Verhimmelter Dperettensänger. Vor der
Strafkammer fand eine Verhandlung wider den Operettensänger Paul
Burbaain genannt Herold, zurzeit in Stettin, statt. Derselhe war am
Stadttheater tätig nnd wurde von vielen jungen Mädchen, iungen unb
alten Frauen» mit Geschenken geradezu überschüttet. Unter den Ver-
ehrerinnen Boxbaums befand f ch ein 14 jähriges Mädchen, die ihre
Eltern bestahl, nur um Boxbaum bewirten und mit Geschenken förm-
lich überschütten zu rennen. Dies Treiben tam zur Kenntnis der
Strafbehdrde, unb Buxbaum wurde vom Schöffengericht wegen Hehlerei
zn einer Woche Gefängnis verarteilt. Gegen dieses Urteil erhob er
Berufung Jm Laufe der Zeit erhielt Burbaam-Herold von dem
Mädchen etwa 30 gefüllte Blumenlörbe mit Kognak, Sekt, Butter, (Eiern,
Speck, tondensierter Milch u. a. Nahrungsniitteln, aber auch seidene  

Strümpfe, Taschentücher usio. im Gesamtwerte von etwa 1000 Mark.
Die Eltern erfuhren von diesem Treiben, unb ber Vater stellte den
Tenor zur Rebe, ber behauptete, nichts davon zu wissen, daß die Tochter
das Geld gestohlen habe. Jn einem Teil deo Verhandlung mußte die
OeIentlichkeit ausgeschlossen werben. Der Herr Tenor wurde sfreiges
fprochen, weil die Zeugin nicht recht glaubhaft erschien, da sie htisterisch
veranlagt ift.

Bismarckhittte. Vom elektrischen Strom getötet. Kessel-
aafseher Wadas wurde tot auf bem Heimwege von der Schicht der Hütte
aufgefunden. Brandwunden an der rechten Hand beweisen, daß der
Mann durch Anfassen eines auf ber Erde liegenden Starkstromdrahtes
getötet wurde.

‚Brie‘. Schrebergärten Das Bedürfnis nach Schrebergärten
erweist sich in Brieg als besonders lebhaft. Es finb bereits 1154
dieser Gärten vorhanden Kürzlich hat die Firma W. Schärff inen
Geländeteil zu Schrebergärten bereitgestellt. Der Magistrat ha sich
entschlossen, 80 Morgen des ehemaligen Seidelgates für Schrebergärten
pachtweise abzugeben Von den 400 Pachtbewerbern können aber nur
etwa 175 berücksichtigt werben. — Einen stürmischen Verlauf nahm
eine Versammlung, die von Landwirten des Kreises veianstaliet worden
war. Die Sozialdemokratie hatte, n:ch der »Brieg.Ztg.«, eine Gegen-
aktion geplant, und so füllten viele ihrer Anhänger vom Lande nnd
aus der Stadt den Saal, noch bevor die Landwirte sich einfanden.
Schließlich herrschte eine drückende Fülle, und noch kamen immer mehr
Teilnehmer. Gutsbesitzer SeideliGroßneudorf eröffnete die Versammlung
in« ber Erklärung, daß er annehme, bie Gegner seien gekommen, um
S drangen zu verursachen Deshalb schließe er die Versammlung mit
der Aufforderung an seine Anhänger-, den Saal zu verlassen. Sofort
erhob sich ein beispiellofer Tumult. Parteiselretär Bretthorst nahm die
Glocke und versuchte sich Gehör zu verschaffen Umsonst.— Jn diesem
Wirrwar flog ein Bierglas in weitern Bogen durch den Saal. Das
war das Signal zu furchtbaren Auftritten Weitere Gläser wurden
geschleudert und zerbrochen klirrend auf den Köpfen oder am Boden,
mit Stühlen, Stuhlbeinen und Stöcke-n wurde geschlagen, Tische und
Stühle zerbrochen, die Fenster eingeschlagen Viele flüchteten durch die
Fenster. Eine Anzahl Versammlungsteilnehmer haben Verletzungen
erlitten -—— Besetzang des Fliegerlagers. Die Fliegeistation
BriegiGrüiiingen ist durch Reichstruppen besetzt werben. Da man an-
nahm, daß die Besetzung auf Widerstand stoßen könnte, so wurden die
Reichstrappen nicht auf dem Brieger Bahnhofe, sondern auf ben Bahn-
höfen Linden und Mollwitz ausgeladen. Der Anmarsch erfolgte dann
konzentrisch and in aufgelöster Linie. Das Lager wurde überrascht,
und die Abgabe aller Waffen der zu entlassenden Flieger ging glatt
vonstatten Das Einschreiten der Reichstruppen war notwendig ge-
worben, um den unhaltbaren Zuständen im Lager ein Ende zu machen.
Es war bekannt geworben, daß die Soldaten Waffen und Munition
vertausten Außerdem waren von ihnen zahlreiche Einbrüche in mili-
tärische Depots verübt worden Ebenso ist« vorige Woche das Wächt-
bataillon in Lamsdoif von dem Freilorps von Aalok aufgelöst werben.
das jetzt die Bewachung des Lagers ausübt.

Bnnzlan. In einem Anfall von Schwermut versuchte
sich die Frau des Hausbesitzers Kranz von hier mit ihrem einige
Jahre alten Kinde durch Ertränlen im Bober das Leben zu nehmen.
Aber nur das Kind büßte sein Leben ein, während sie selbst von hinzu-
kommenden Personen noch rechtzeitig dem nassen Element entrissen
werden konnte. — ob im Brunnen Als das 10 jährige Töchterchen
des Arbeiters Use ann im Hofe auf bie Decke des Brunnens trat
brachen die morschen Bohlen, und die Kleine stürzte in den ea. 8 Meter
tiefen Schacht. Der Vater und andere Personen versuchten vergeblich,
das Kind zu retten; erst dein Brunnenbauer Buchwald gelang es, das
Mädchen ans Tageslicht zu bringen Leider blieben alle Wieder-
belebungsversuche ohne Erfolg.

Falkenberg. Mädchenmord. Die Leiche der Dienstmagd
Pauline Nowak wurde in der Nähe der sogenannten »Weißen Brücke«
aufgefunden. Die Nowak, welche bei Brauereibesitzer Richard Ferdinand
in Diensten stand, hatte sich am Donnerstag abend entfernt unb war
nicht mehr zurückgekehrt Zuletzt wurde sie mit ihrem Liebhaber, dem
Arbeiter Wilhelm Stephan aus Schaderwitz, gesehen Selbstmord
scheint nicht vorzaliegen Vermutlich ist Mord durch Eischießen an
ihr verütt worden

(Bleitnih. Ueberfall. Abends in der 10. Stunde erschienen bei
dem Kartoffelhändler Max Rasenberger hierselbst drei Männer, von
denen jeder 100 M. forderte. Da diesem Verlangen nicht sofort ent-
sprochen wurde, stürzten die drei Banditen über die Rasenbergerschen
Eheleute, die laut am Hilfe riefen, her, warfen sie zu Boden und be-
drohten sie mit sofortigem Erstechen Jnfolge des fortgesetzten Schreiens
der Ueberfallenen ließen die Räuber endlich von ihren Opfern ab und
ergriffen die Flucht. — Ungetreue Beamte. Der Unterschlagiing,
des Diebstahls und der Urkundenfälschung haben sich der Vizefeldwebel
unb Regimentsschreiber Nierychlo, der RegimentskammeriUnterosfizier
Bittner and ein als Kantinenverwalter beschäftigter Unteroffizier da-
durch schuldig gemacht, daß sie unter Anwendung von Dienstsiegeln
und gefälschten Unterschriften sich in den Besitz von vielen Tausenden
von Patronen, Revolvern, sehr großen Mengen von Uiiiformstücken,
Mänteln, Schuhweik, Kognak, Zigarren, Zigaretten zu setzen gewußt
haben unb bann geflüchtet finb. — Unglück durch Handgranaten.
Jn thaltau sollten die Manuschaften des Grenzschatzes zum Appell
mit Handgranaten antreten. Hierbei gingen einige Leute unvorsichtig
mit den Handgranaten um, von denen sich einige entladen. Drei Mann
wurden getötet, einer schwer und sieben leicht verletzt. —- Mord an
einem Spießgesellen Der Grubenarbeiter Kupferberg aus Pauls·
dorf, Mitglied der berüchtigten Hajotschen Einbrechers und Mörder-
bande, der sich aber in letzter Zeits als Polizeispitzel verwenden ließ,
ist aus Rache von zwei Mitgliedern dieser Bande in den hiesigen
Stadtwald gelockt und ermordet werben. Am Sonnabend nachmittag
wurde K. unweit der Kolonie Mathesdorf in einem Dickicht mit ein-
geschlagener Schädeldecke tot aufgefunden.

Görlitz. Geständnis auf bem Sterbebett.
Dunkel gehüllte Mordtat hat jetzt ihre Aufklärung gefunden
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verstarb im Untersuchungsgesängnis in Görlitz an Lungentuberkulose.
der wegen verschiedener Straftaten in Haft genommene Arbeiter Max
Bindi-ich aus Tettau, Kreis Hoherswerdn Auf dem Sterbebett legte
er das Geständnis ab, daß er am 30. August 1818 auf ber Feldmark
Tettau den Täscbnergehilfen Karl Wertl aus Wien ermordet und be-
raubt habe. Der Mord erregte seinerzeit großes Aufsehen, da er unter
n hsteridsen Umständen erfolgte und es der Behörde nichteinmal möglich
war, den Namen des Ermordeten festzustellen Bindrich hatte Werts
in Dresden kennen gelernt und war mit ihm, angeblich um Arbeit zu
suchen, nach der Hoherswerdaer Gegend gereift. — Von drei Ein-
brechern, die dem Rittergut in Nieder-Ludwigsdorf des Nachts einen
Besuch abstatten wollten, wurde der Landwirt Kohle, der die Verdächs
tigen auf dein Gutshofe ertappte, durch Revolverschüsse getötet. Trotz
der nach der Tat sofort vorgenommenen Absperrung aller Straßen
nach Görlitz gelang es den Tätern, unerkannt zu entkommen

Ornfpßartenberg. Mutter und Kinder verbrannt. Jn
dem zum Kirchspiele Tscbechen gehörigen Konradaa brach im Hause
eines im Felde Gefallenen Feuer aus. Die jugendliche Witwe bewohnte
mit ihrer unvereheiichten Schwester unb zwei Kindern im Alter von
5 unb 3 Jahren das baue. Die beiden Schwestern sprangen zum
Fenster hinaus. Als aber die Mutter ihre Kinder vermißte, drang sie
noch einmal in die Wohnung, um bie Kinder zu retten. Kaum war
sie in der Stube, so brachen Dach und Decke zusammen unb begraben
die Mutter mit ihren beiden Kindern

Hirschberg. Erhängt in der Wohnung aufgefunden wurde
der Obersteaereinnehmer Kolewe. Krankheit hat den pflichttreueii
Beamten in den Tod getrieben.

satt-with Das Kreisblatt zweisprachin Die neueste
Nummer des Kattowitzer Kreisblattes erscheint in beiden»Sprachan,
deutsch und polnisch, zufolge einein Beschluß· des»Staatsministeriiims
vom 1. April, nach welchem in denjenigen Teilen in Schlesien, welche
auch eine polnisch sprechende Bevölkerung au werfen, bie. Verwaltungen
und Gerichtsbehörden den von ihnen erlassenen amtlichen Bekannt-
machungeii und Veröffentlichungen künftig eine polnische«Uebersetzung
beizufügen haben. —- Verhafteter Spion. Der bei der hiesigen Bahn-
hofskommandantur als Adjutant beschäftigt gewesene Leutnant Ina—
sigroch ist auf Veranlassung der übergeordneten Militärbehdrde wegen
versuchter Spionage verhaftet werben.

Refel. Tödlicher Unfall. Das fünfjährige Töchterchen des
Bäckermeisters Niewiadomgti in Lohnau spielte mit anderen Kindern
an einein Platze, wo Hölzer aufgestapelt waren. Hierbei kam ein Holz-  

Bild ins Ratfchen und traf das Mädchen so unglücklich, daß es außer
einein Beinbruch eine füttere Gehirneoschütteuin dadot .
qualvollen Leiden ist das Mädchen verschieden. s n t" „N!

Landan. Der erste Bürgermeister Laschle wird am 1. April
1910 in den Ruhestand treten.

Liebenthab Crftidt. Jn Ullersdorf fand das sjährige Kind
der Familie Schnabel durch Ersticken den Tod. Die Mutter hatte sich
auf kurze Zeit entfernt, unb das um Trocknen auf bie Ofenvlatte gu
legte Holz war zum Brennen ge ommen, wodurch das Unglück ver-
ursacht wurde.

Sie mit}. Der neue Regierungspräsident Zum Regie-
rungspräidenten von Liegnitz ist der sozialdemokratische Redakteur
PaulTaubadel aus Görlitz ernannt werben. Er ist als Sohn eines
Arbeiters geboren, besuchte von 1882 bis 1890 bie Volksschule nnd
lernte von 91 bis 94 das Maurerhandwerk in Görliy. Seit 1910 ist
er dort Stadtverordneter und wurde 1912 vom Wahlkreis Görlitzs
Liegnitz ‚in ben Reichstag unb am 19. Januar b. J. vom Wahllreis
Liegnitz in die Nationalversammlung gewählt. «

ßibenberg. Durch Blitzschlag ein eä ert wurde die
Scheune des Gutsbesitzers Geister in Deutmaniigsdorsfc.h

Militsch. Brantstiftang. Jn Breslawitz bra in der S eure
des Häuslers Schubert Feuer aus. Jnsolge des Wiicilbes wurdech das
danebenstehende Wohnhaas entzündet. Die benachbarten, mit Stroh
gedeckten Besitzungen der Häusler Ferdinand Radon und Streich gingen
ebenfalls in Flammen auf. Der Brandstifter ist ein bei Schubert
untergebrachter Breslauer Junge. «

»Mitnfterberg. Bürgermeister Jung hat nach thähriger
Tätigkeit für 1. Juli d. J. seine Pensionierung nachgesucht. Die Stadt-
verordnetenversammlung setzte seine Pension fest and beschloß die Aus-
schreibang der Bürgermeisterstelle mit einem Gehalt von 5000 Mark.
Die Stadtverordneten berieten ferner über den Anschluß der Stadt an
das Elektrizitätswerk »Schlesien«.

Nikolai. Kampf mit (Einbrechern. Jn Emanaelsegen drangen
etwa 40 bewaffnete Banditen, darunter auch mehrere in Militäruniformen,
in das Fürstliche Warenhaus ein und raubten eine Unmenge Waren
unb Lebensmittel. Der Einbruch war lange vorbereitet, denn die Ein-
brecherbande hatte vom Dorfe aus bis in die Läger des Warenhauses
eine Telephonleitung gelegt, damit sich die Mitglieder dieser Gesellschaft
untereinander verständigen konnten Die in dem Warenhaus aufge-
stapelten Vorräte wurden jedoch ihr Verhängnis. Nachdem sich die
Verbrechergesellschaft an dem Wein und Kognat gütlich getan hatte,
überfiel sie der Schlaf, unb in biefem Zustande wurden sie überrascht.
Die Bande hatte gegen 50 Flaschen Wein und 15 Flaschen Kognnk
ausgetrunken Mannschaften des Grentzschutzes iinisiellten den Wald,
und es tam zu einein Feuergesecht. Hierbei wurden drei Banditen er-
schossen und 5 gefangen genommen. Unter den Getöteten befindet sich
der Anführer der Bande, ein Arbeiter aus Janow. Die übrigen
Banditen waren aus Janow, Gieschewald, Enianuelsegen und Kostuchna.
Ein Teil der gestohlenen Waren konnte der WarenhaussBerivaltang
wieder zurückgegeben werden

Rinititth. Ein tragisches Geschick will es, daß ztvei von
den« zehn lächeln, bie in München von den Spartakisten in bestialischer
Weise ermordet wurden, aus der hiesigen Gegend stammen unb bem
schlesischen Adel angehören Nächst dem erschos«enen Grafen von Seidlitz
aus Olbersdorf, der als Stadierender der Münchener Kunstschale seine
deutsche Gesinnung mit dem Tode büßte, wurde auch die Gräfin bellt
von Westarp aus Schönbantwitz hiesigen Kreises in München als (Seife!
gefangen gesetzt und erschaffen

Gelb. Kowmanalkonflikt. Jn unserer Stadt beabsichtigt
der gesamte Magistrat zurückziitreten Die Ursache hierzu glaubt er
in den dauernden Angriffen zu finden, die seitens der Stadtverordneten
auf feine Geschäftsführung unternommen werben. Bürgermeister
Kallmanii, der sich bereit erklärt hatte, die Bürgermeistergeschäfte bis
zur Wahl seines Nachfolgers weiterzuführen will aus dem gleichen
Anlaß ebenfalls möglichst sofort zurücktreten

Ohlain Von einem Rassen erstochen Der Gutsbesitzer
Robert Ameis in Jeltsch fand abends gegen 10 Uhr auf dem aber:
seiner Besitzung einen bei einem Fleischermeister beschäftigten Rassen,
den er zum Verlassen seines Grundstücke aufferberte. Der Riese

 

weigerte sich zunächst, dann aber zog er plötzlich ein Messer unb sta
auf Ameis ein, welcher durch mehrere Stiche in Brust und Unterle
schwer verletzt wurde nnd im Kreislrantenhaufe zwei Tage später starb.
Er steht Anfang der 40 er Jahre und war heil aus dein Kriege zurück-
gekehrt. Der Täter flüchtete.

Übliche. Drei Wilderer erschossen Bei der Verhaftnsig
von 5 Wilddieben in den Murower Forsten kam es zwischen diesen
unb den Forstschutzbeamten zu einem Kampfe, in dessen· Verlauf 8
Wilddiebe erschossen und 2 schwer verletzt wurden.

Plesz. Aus Unvorsichtigkeit erschaffen. Der Schmied
Sezhboski in Altdorf hantierte in der Wohnung des Häuslers Strzhps
ezyk mit einem Revolver. Dabei ging unerwarteterweise ein Schuß
los. Das Geschoß traf die im Zimmer befindliche erwachsene Tochter
des Skrzhpczhk, die sofort zusammenbrach. Auf dem Transport nach
dem Johanniterkrankenhaus starb die Bedauernswerte.

Reichenftein. Ein großes Schadenfeaer kostete hier in
der an der Glatzer Straße belegenen Pabelschen Besitzung. Der Brand
kam, vermutlich infolge Brand-stiftung, in der Scheuer aus und ver-
breitete sich mit großer Schnelligkeit, so daß in kürzester Zeit auch die
Rinderställe über und über in Flammen standen Während das von:
Feuer sehr bedrohte Wohnhaiis gerettet werden t‘onnte, brannten die
übrigen Baulichkeiten vollständig nieder.

Rohnftock. Ein Blitz setzte die Scheune des Stellenbesitzers
Wilhelm Hainke in Brand, diese sowie den Inhalt, Stroh- und Heu-
vorräte, nebst verschiedenen Maschinen, vernichtend.

thnik. Durch maskierte Banditen wurde in Ruptan der
Stellenbesitzer Grzbiella, als er sich zur Wehr setzte, niedergeschossen
Außer vieler Beute an Kleidungsstücken und Lebensmitteln fielen den
bisher nicht ermittelten Räubern und Mördern zwei Sparkassenbücher
in die Hände. — Drei vermammte Räuber übersielen das Besitztum
des Bauern Sdiblo, den sie, da er sich zur Wehr setzte, niederschoffen.

Sagam Vermächtnis. Rentner Pale in Halbau hat der Ge-
meinde 31600 Mark letztwillig überwiesen . -

Schweinen-. Gerädert. Auf dem Bunzelwitzer Wege unweit
Säbischdorf geriet der 58jährige Kutscher Karl Scholz unter die Räder
eines von ihm geleiteten schwer beladenen landwirtschaftlichen Jahrmer
Diese zermalmten ihm den Unterleib. Der Verunglückte verstarb nach
feiner Ueberführung in das Krankenhaus. —- Als Leiche auf dein
Boden des Mayschen Grundstückes auf der Kupferschmiedestraße auf-
gefunden wurde der hiesige Fuhrwertsbesitzer Heiber.

Solirau DE. Mord? Jin Walde bei Golassowitz wurde der
Kriegsinvalide Halewka erschossen aufgefunden.

Steinan 1.0. Verunglückter Radien Aus der Kunst-
straße zwischen Kalinikau und Klieschan fuhr der Wirtschaftsinspektor
Eanicke mit seinem Motoriade beim Ausweichen vor mehreren Domi-
nialwagen mit voller Wucht gegen einen Landstraßellbautn. Er war
sofort tot.

Strahlen.

 

Bürgermeister Neumann gedenkt am 1. Oktober
ab. J. in den Ruhestand zu treten.

Striegatn Justizrat Karzer f. Jm Alter von 48 Jahren
ist Justizrat Karzer nach kurzer, schwerer Krankheit den Seinen ent-
rissen werben. Er war geborener Striegauer und hat sich neben seiner
umfanbgreichen Berufsarbeit große Verdienste am seine Vaterstadt
erioor en.

Snlain Einbruch ins Voltamt. Ja der Nacht ist in das
Annahmeziwmer des Postamts eingebrochen werben, wobei von den
Tätern das über l Zentner schwere Wertgelaß, ein früheres altes
Einsatzwertgelaß von» 80 Zim. Höhe, 82 Zim. Breite unb 50 Zim.
Tiefe, mit dem gesantten Jnhalt geraubt worden ift. Der Jnhalt be-
stand aus über 11000 Mark bar (a. a. für ·3000 Mark neue Reichs-
banknoten zu 50 Mart) unb aus Postwertzeichen und Versicherungs-
marken im Gesamtbetrage von über 1500 Mart. Nach den Blutspuren
zu schließen, dürfte sich einer der Täter beim Zertrüinmern der Fenster-
scheiben an der Hand verletzt haben. Auf die Ermittelang der Täter
und die Wiederherbeischaffang der gestohlenen Gegenstände ist von der
Oberpostdiiettion Breslaa eine Belohnung bis zu o00 Mark ausgesetzt
worden

Waldenbiirg. Tödticher Unfall. Der Arbeiter Köhler
setzte sich in ein bei den Behelfsbauten liegendes Kaualrohr und
schaukelte sich darin. Das Rohr ging in die Brüche und zerquetschte
Kohler die Brust, so daß er bald darauf-verstarb. ·
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Sie versuchte, die Ereignisse der letzten Stunde u
til-erdenken Um Wolf vor einer Gefahr zu schützen. wär
sie aus dem Lesezimmer hierher gestürmt. Jm Augenblick,
da sie erkannte,· daß ihm Unheil drohe, war alles vergessen
gewesen, was sie um ihn gelitten.

Nichts, als der Wunsch, ihn zu retten, war lebendig
geblieben in ihr.· Und schon hatte sie gehofft, daß es ihr
gelungen sei. schon sing sie an aufzuatmen, als Römer mit
Senden hinausging. Da kehrte er zurück und verlangte
das unselige Ehrenwort. —- Und Wolf hatte es gegeben,
um die geliebte Frau vor Schmach zu schützen. Was es
hieß, sein Ehrenwort zu verpfänden, das wußte Liselotte,
und da sie glaubte, Wolf habe es fälschlich gegeben so war
sie gewiß, daß er damit dem Verderben preisgege en war,
es war gleichbedeutend mit völliger Vernichtung. Sie
wußte nur zu gut, « was nun kommen würde. Jrgendein
Unfall a»uf der Jagd, eine Unoorsichtigkeit mit dem Ge-
wehr wurde den Vorwand geben zu dem Schrecklichen,
zwas nach ihrer Meinung geschehen mußte. Man würde
‚ihr ihn bringen, bleich, kalt starr, mit einem wiiizig roten
kFleck an der Schlafe, auf her Brust. Und das junge,
starke Herz, das so gleichmaßig gegen ihr Ohr schlug, es
wurde stillstehen, ganz still und ruhig. Und dann war das
letzte aus ihrem Leben geschwunden was es ihr noch
zehensweri machte — hie heimliche, stille Freude an feinem
Anblick. die trotz allem ihr Herz wieder und wieder höher
schlagen lieb. Man würde ihn in die kalte, starre Erde

senken und mit ihm ihren lebten Ledensmut. Jn höchster
Seelenangst kranipste sie die Sande zusammen. Sie hatte
es kommen sehen. Seit ihrem Hochzeitstage wußte sie.
daß ihrem Glück von jener Frau Unheil drohte. Aber
nimmer hätte sie geglaubt, daß die Gefahr sein Sieben, das
Leben des abgöttisch Geliebten bedrohen könnte.

Sie sprang plötzlich auf und streckte die Hände von
fich. wie abwehreiid. Was konnte sie tun. um das Furcht-
bare abzuwenden? «Laß uns geben, her Wagen wird
bereit fein!“ sagte sie tonlos.

« Er reichte ihr den Arm und führte sie hinaus. Wie
sie » es .. fertig gebracht hatte, sich zu verabschieden und
gleichgiiltige Reden anzuhören und wiederzugeben das
wußte fie später nicht mehr. _ «
L.‚ Still ließ sie sich von Wolf in den Wagen beben unh
saß dann stumm »und starr zwischen den beiden Herren;
Die»abenteuerlichsten Plaiiekreiizien ihr Hirn, wie sie
Wolf retten könnte vor der sicheren Vernichtung. Sie kam
'aber zu keinem tröstlichen Schluß. Wie geistcsabwriend
stieg sie daheim aus dem Wagen-and jagte den beideii
Herren gute Nacht. Wolf wollte sie zurückhalten, aber sie
wehrte ihn ab. . « » , · _ ‘ _
i »Ich muß Ruhe haben, nichts als Ruhe»«. sagte sie
und schritt die Treppe zu ihrem Zimmer hinan. Ruhe
brauchte fie, Ruhe, um klare Gedanken fassen zu können.
Sie sah immer Wolf vor sich, bleich und« kalt, mit einem
kleinen roten Fleck auf her Stirn Daruber kam sie nicht
inaus.

Wolf ging mit feinem Vater in dessen Zimmer, um
dem alten Herrn alles zu erklären. Fritz Gernrode hatte
seine Zimmer im Erdgeschoß, wegen seines Rheuma.
während die Wolfs in her ersten Etage lagen. neben denen
Liselottes. Als die junge Frau an ihres Mannes Zimmeru
vorbeischreiteii wollte, blieb sie plötzlich nachdenklich stehen.
Dann öffnete sie leise die Tür. Dort drinnen stand der
Gewehrschraiik. . ‘

Sie flog darauf zu und faßte im Dunkeln nach dem
Schloß. Der Schlüssel steckte. Sie zog ihn ab unh barg
ihn im ihrem Kleide. Dann eilte sie in ihr Zimmer. ließ
sich schnell von der Jungfer ein warmes, bequeines
Morgenkleid überwerfen und schickte dann das Mädchen
zur Ruhe. Darauf löschte sie in ihrem Zimmer das Licht
und fette sich lauschend an die Tür.

Wenn Wolf herauskom, mußte sie ihn hören.
Es dauerte über eine Stunde, bis die Treppe leise

unter seinen Tritten knarrte. Sie hörte ganz deutlich wie
er bis zu ihrer Tür kam und lauschte. Er wollte sich wohl
überzeugen, ob sie zur Ruhe gegangen sei. Dann ging er
zurück und betrat sein Zimmer-.

Liselotte öffnete nun leise die Tür und huschte über
den langen Korridor, bis sie vor Wolfs Arbeitszinimer
stillstand. Da drinnen war Licht, es fiel durch das
Schzlsüstsrlloch und die Türspalteii. Er ging also noch nicht
zu e .

Sie lauschte mit angehaltenem Atem und fah durchs
Schlüsselloch. Da sah sie ihren Mann an seinem Schreib-
tisch sitzen. Das Licht siel hell auf sein Gesicht Es war
sehr bleich und trug einen eiitschlossenen Ausdruck. Sie
gab, wie er sich Papier zurechtlegte und zu fehreideii
egann.
.Was hatte er jetzt mitten in der Nacht noch zu

schreiben? Waren es Abschiedsbriefes Wollte er vielleicht
schon diese Nacht die Schuld bezahlen, die er mit einem
falschen Ehrenwort auf sich genomcreii hatte? _

Sie hielt sich am Türpfosten fest. um nicht umzusinken
vor Schmerz und Herzeleid. Eins wußte sie nun gewiß.
Sie würde nicht von seiner Schwelle weichen diese Nacht
unh ihn um jeden Preis hindern. das Schreckliche zu tun.
Wenn es sein mußte, wollte sie mit ihm um sein Leben
ringen. Er durfte nicht sterben. solange sie Atem in der
Brust hatte. und konnte _fie ihn nicht mehr zurückhalten. dann
wollte sie wenigstens mit ihm gehen in das dunkle Nichts.

Jhn nur nicht aus den Augen lassen Sie hatte ja
den Gewehrschrankschlüssel abgezogen. das beruhigte fie. ein
wenig. Er kennte den Schrank nicht öffnen, wenn er nicht
einen Nachschlüffel hatte oder Gewalt anwanhte. Jn beiden
Fällen würde sie das hier draußen hören. So itand sie
und lauschte in her dunkeln kalten Winternacht und
währenddessen safe Wolf drinnen an seinem Schreibtisch
und schrieb an sein Weib. Er wußte fett. wie lieb sie ihn
hatte, das hatte ihn der heutige Abend gelehrt. Er wollte
alle Rücksichten beiseite lassen und ihr alles sagen was er
gu fagen hatte. Es mußte klar zwisch— “um meiden.
auf feinem gekränkten Stolz durfte er nicht langer besser-en.
wenn er nicht mit ansehen wollte. wie fich Liielotte in
Gram verzehrte. -

Er legte eine umfassende Beichte ad und lchonte auch
Sibylle nicht. Auf diese wollte er keine Rücksicht mehr
nehmen. Mit der Versicherung seiner anwandelbaren Liebe
und Treue und der Bitte. sie möge das harte kränkende
Wort durücknehmen unh ihm wieder die alte fein. schloß
er das Schreiben.

Am nächsten Morgen, sobald sie erwachen würde. iollte
ihr die Jungfer das Schreiben bringen.

‚i » Er. schrieb sehr lange. ahnungslos. daß draußen an 

. . feiner Tür. zitternd und bangenh, sein junges Weib lehnte
und voll heißer Angst ihn und sein Tun beobachtete.

Als Wolf seinen Brief beendet hatte. sah er naw der
Zeit. Es war schon funf Uhr. Nun lohnte es sich kaum
noch. sich niederzulegen. Schlaer würde er doch nicht
können, bevor fein Schicksal nicht entschieden war Es war
das beste, er ging seht hinaus in den Wald und wartete
dort den Anbruch des Tages ab.·Bielleicht kam er zu einem
guten Schuß. Er stand aui unh recfte seine schlanke. kraft-
volle Gestalt. Die Glieder waren ihm steif geworden vom
langen Sitzen.

Dann hörte ihn Liielotte iangiam durchs Zimmer
gehen. Nun konnte fie ihn nicht inebr leben. desto an-
gestrengter lauschte sie auf sein Tun. Jetzt vernahm sie,
wie er an den Gewehrschrank trat und etwas vor sich
cInirirnkitidirmelta Er hatte das Fehlen des Schlüssels be-

Er ging zum Schreibtisch zurück, und Lisclotte tab.
daß er ein Schlüsselbund ergriff und dann wieder zum
Gewehrschrank hinüberging. Die Angst schärfte ihre Sinne.
Sie hörte, wie Wolf einige Schlüssel vergeblich probierte,
unh wie dann doch einer ins Schloß paßte.

Jn angstvoller Hast öffnete sie die Tür und fpran
auf den Gewehrschrank zu. Mit alle: Kraft stieß sie Wasi
iurüd. schloß krachend die eben geöffnete Tür des Schra ik s
unh lehnte sich mit ihrem Körper dagegen Wolf Iwieir
durch ihren um Iarteten Eintritt heftig-erschrocken und
fah oerftändnislos in ihr angstvolles Gesicht.

.Du darfst das nicht tun. Wolf«. sagte sie mit fast
unverständlicher Stimme.

.Was soll ich nicht tun. Liselottei Was ist diri«
fragte er erstaunt.

.Verstelle dich nicht — ich weiß, was du vorhast. Du
willst mit dem Leben bezahlen, daß du ein falsches Ehren-
wort gabst. Aber ich leide es nicht, daß du mir auch dan
noch antust —- unh kann ich’s nicht hindern, so laß mich
wenigstens mit dir sterben —- ich kann nicht leben ohne
dich» Sei barmherzig, Wolf —- ich will ia nichts weiter
als dein Leben — oder einen Tod mit dir.«

Er fah sie erschüttert an. Jhre Worte enthüllten ihm
den Wahn. der ihre arme Seele befangen und zugleich
wurde ihm klar, wie groß und stark ihre Liebe zu ihm
war. Troßdem sie annahm, daß er ein falsches Ehrenwort
gab. um zu verbergen, daß er zu Sibylle in einem un-
erlaubten Verhältnis ftanh. Sogar sterben wollte sie mit
—- mit dem Mitgiftjäger. Welche Angst und Sorge mußte

« sie gefoltert haben!
Er trat auf sie zu und umfaßte sie fest mit beiden

armen. Sie glaubte, er wolle sie von dem Schrank ent-
fernen, unh klammerte sich krampfhaft an ihn an. ·Tu es
nicht, Wolf —- tue es nicht, denk an deinen Vaterl« stöhnte
sie verzweifelt » '
L Er hob ne auf wie ein Kind und preßte fie fest an
fich. .Liselotte, komm zu Dir, hu bist von Sinnen. Was

. hast du dir für krauses, wirre; Zeug in den Kopf gesetzti

Sieh mich an, fehe ich aus wie einer, her sich feig aus

dem Leben stehlen wills Was tue ich nur mit dir. du
Kindskopf. daß du mir all die Greueltaten zutrauit. Un-
treue, niedrige Spekulation auf eine reiche Frau, ein
falsches Ehrenwort unh nun gar Selbstmord. Liselotte k-
und solch einen Menschen liebst du so. daß du lieber mit
ihm sterben willst, als ohne ihn lebens« Er trug sie auf
feinen Diwan und legte sie behutsam nieder. ·

.Wo warst du bist setzt, Lieblingi Du bist so kalt.

Bist du nicht zu Bett gegangen?“ «
Sie schüttelte den Kopf und zeigte stumm nach

der Tür. ·
Er begriff. Mit beiden Armen umfaßteer sie und

drückte sie an sich. Er ließ sich an ihrer Seite auf die
Knie nieder. ohne sie aus seinen Armen zu lassen. Sie
lag zitternd und fasfungslos und sah ihm nur immer voll
heißer Angst ins Gesicht. Und wenn er jemals Groll und
Arger empfunden hatte über ihre Herbheit und abweifende
Kälte, in dieser sJJiorgenftunhe war aller Grimmoplötilich
geschwunden vor der Allgewalt der Liebe, die sich da ver-
borgen hatte hinter einer Maske von Kälte. Und das
Herz wurde ihm weit, unh hie Angst warf aus ihm heraus.
was er bisher nicht einsehen wollte, unh was er erst in
dieser Nacht zu Papier gebracht hatte:

«Liselotte, beruhige dich hoch. Liebes, geliebtes Weib.
mein Glück, mein um, willst du mir denn nicht glauben,
daß ich dich, nur dich von ganzem Herzen liebe? Jch gab
kein falsches Ehrenwort, mein armes, törichtes Lieb, dknn
ich habe nichts mit Sibylle Römer gemein. als daß sie
einst, als sie noch Sibylle Niederhofs hieß, meine Braut
war. Jch hatte dir dies —- nur dies eine verschwiegen.
um dich nicht zu beunruhigen, als ich erfuhr. daß sie mir
in diese Gegend folge. Wie alles zusammenbängt, das
habe ich dir heute Nacht aufgeschrieben, du sollst es nach-
her lesen, wenn du ruhiger geworden bist. .Meine füge.
tapfere Lifelotte, to viel haft du fur mich getan, kannit du
nicht auch noch das eine tun: mir glauben und vertrauend
Ich gebe dir fett mein Ehrenwort, ich liebte Sibylle schon
nicht mehr, als ich nach Schönburg kam, und seit ich dich
näher kennenlernte, dich, mit deinem goldenen, treuen
Sinn, mit deinem lauteren, ehrlichen Wesen, seit der Zeit
liebe ich hich, nur dich, meine Liselotte, und all dein Trotz
deine berbheit, dein Mißtrauen haben mir diese Liebe
nicht nehmen können·:

Sie hatte ihm mit geschlossenen Augen zugehört. Wie
eine Flut voll Seligkeit itrömten seine Worte in ihr zagen-
des Herz. und langsam wandeltesich ihr Wesen. Sie
schlug die-Augen voll zu ihm· autound trank die Worte
von seinen Lippen, noch ehe sie geforochen waren. Wie
ein Kind, das voll gläubiger Verzückung den Weihnachtss
bauin anstaunt, so sahen ihre Augen in die feinen, hie mit
dem geliebten Ausdruck voll heißer Zärtlichkeit fich in die
ihren senkten. Und wie himinlifche Musik klangen feine
Worte an ihr Ohr. Jhr armes geauältes Herz wurde
frei und immer freier. und in ihre Seele, die immer ver-
einsamter geworden war in Groll unh Eifersucht, wurde
leicht und weit. Aus der grauen Vergangenheit führte sie
die selige Gegenwart in eine lichte Zukunft. Endlich —-
das hörte sie immer wieder aus feinen Worten —— hatte
sie ihn gewonnen, enhlich konnte sie sich ihm zu eigen
geben. endlich wichen die Schatten aus ihrer iungen (Ehe,
unh aus der fürchterlichen Einsamkeit zu Zweien ward
nun endlich die begluckende Gemeinsamkeit

Als er geendet hatte. seufzte sie tief auf.
Vergib —- o vergib -— ich war so unglücklich. sich

Wolf. ist es kein Traum, daß du mich liebst, mich, Die
-unbeheutenhe Liselotte und nicht die schöne. strahlende
Sibyllei«

Er küßte ihr die Tränen fort und preßte dann seine
Lippen in langem Kuß auf die ihren. Dann sagte
er ernft:

»Wenn du meinen Brief gelesen haben wirft, weißt
hu, daß in Sibylles schönem Äußeren eine häßliche Seele
wohnt. unddiese Seele stellt all ihre äußeren Vorzüge in

; beruhigend dabei.

 

den Schatten. Du bist für mich die schönste aller Frauem
- dein süßer Reiz ist die Quelle meines Glückes.'

Still und regloshörte sie ihm zu. — re Hand
(h leise um feinen Hals gestohlen. und the Wangedattig
ezt glühte, schmiegte sich an die feine in fcheuer Zärtschkeit
und HLkznglcfibki bNaä elifnercåiseille sagte sie leise-

« o, eer o,i gaubte.w
geliebt habe, könnte nie aufhören. fie zu eltiebtetii‘g'al Sihalle

·Weil du sie nicht kennst wie ich. Eins fehlt ihr.
was ein Männrrherz gefangen hält, der Reiz holde
reiner Weiblichkezh der dich, mein Lieb, so begehre-reine
und anbetungswurdig macht. So wie dich habeich Sibylle
nie geliebt, auch nicht in den Tagen, da sie mir das Liebste
war auf her Welt. Sind nun alle Schatten aus deiner
Seele gewichen oder blieb noch etwas zurücki So sag
es mir. sag mir auch, was Sibylle dir an unserm Doch-
zeitstage fur böse. falsche Worte zuflüsterte«

Sie erzählte ihm alles, beichtete ihm ihre Schiner e
ihren Stummer. Alles sprach sie sich von her Seele, im“
er hörte ihr zu und streichelte ihr die heißen Bangen

· . Dann holte er ihr den Brief vom
Schreibtifch herüber, unh. wahrenh sie las. blickte er in ihr.
Gesicht, als müsse er sich satt sehen daran, nach all den
(Entbehrungen her letzten Zeit Sie wurde abwechselnd
blaß und rot bei der Lektüre, und alles, was ihr noch
unklar gewesen war, wurde ihr nun verständlich. Daß es
Frauen gab wie Sibylle, hatte sie freilich nicht gewußt
und.niin begriff sie auch, daß Wolf ihr nur aus Zarthei-
und Sorge feine sruheren Beziehungen zu dieser Frau
verschwiegen hatte. Zugleich zog eine köstlich beruhigende
Gewißheit in· ihre Seele, daß ihr Sibylle auch in Zukunft
nie mehr gefahrlich werden konnte.

Mit leidenschaftlicher Junigkeit umfaßte sie ihn, als
fie zu Ende gelesen hatte. und er küßte sie, küßte fie, daß
ihr die Lippen brannten. Dann hüllte er sie wieder warm
·ein in die Decke, ihre Hände waren noch kalt.

.. .So, Liebling, nun fchläfst du ein. Du mußt sa tot-
mude fein. Ich bleibe bei dir und hüte deinen Schlussemen
Und wenn du ausgeschlafen haft, hann foll' ein neues
Leben fur uns beginnen. Erst pflege ich dir die dsassen
Wangen wieder rot, und dann. mein süßes Weib. dann
sollst du das» Lachen wieder lernen, hein holdes Innres
flachen, das »sich zuerst in mein Herz gestohlen hat«

Sie lauichte voll Entzücken seinen Worten. ‚65i miri
deine Hand«, bat sie. Er reichte sie ihr.

. Sie barg»sie an ihrem Herzen, indem sie diese-e fest
mit lizrden Banden umklammerte.

„ .un cta l« bat er zärtlich. Sie lächelte unh a
mit leuchtenden Augen zu ihm auf. s b

»Ich kann nicht«-—- ich bin viel zu glücklich, um schlafen
zu konnen. Laß rnich erst die selige Gewißheit ganz er-
fassen, daß du mein bist, mir ganz allein gehörst.«
ex Seine Lippen preßten sich fest auf die ihren.

C I
O

»Ein anderes Leben brach nun für die beiden an. Auf
Schönburg war das Glück eingezogen unh fah mit lachen-
den Augen aus allen Ecken und Winkeln hervor. Auch
Fritz von Gernrode fonnte fich in hem Glanz dieses
Glückes. Er wurde von Liselotte mit Hingabe gepflegt,
sie konnte sich gar nicht genug tun, gut an ihm zu wehen,
daß sre ihm mit Mißtrauen begegnet war.

Sibylle von Römer hatte mit einem Male den Ge-
schmack am Landleben verloren. Sie bat ihren Gatten,
einige Wochen mit ihr nach Berlin zu gehen. Erstens
fange sie an, sich zu laiigweilen, unh zweitens sei ihr
Seitdeii so nnausstehlich widerwärtig geworden durch sein
ungezogenes Benehmen. Sie wollte ihm nicht mehr
begegnen.
» Römer tat ihr in allen Stücken den Willen. wette
in Berlin sich in dem Trubel der Gefelligkeit zu betäuben
suchte und von Fest zu Fest tagte. wagte er keinen Ein-
spruch zu erheben. Und als sie ihn bat, Gernrode zei ver-
pachten, weil ‚fie keine Lust habe, vorläusig dahinzueücks
zukehrem da fügte er sich auch darin ihren Wünschen. Er
liebte sie viel zu sehr, um ihr etwas versagen zu läuten.

Und Sibylle suchte weiter nach dem einzigen, was ihr
das Leben erträglich machen konnte —- nach Vergessen-

— Ende. —-
4* ·
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M Anstnnsiei '
anisest. Aus dem Lateiniscbeir «Bekiinntinaluu « i

feierlicher Form, etng einer Regierung oder einesnsäatsk
oberhauptes zur Begründung bedeutungsschwerer Handlungen.
Eine politische Partei erläßt auch wohl ein »Wahlma «.

Lyzciinu Das Wort stammt aus dem Griechifchen. o
sprünglich wurde damit ein dem Apollon (iykeios) gemeihtess
Heiligtum (lyketon) in Athen bezeichnet. mit dem ein Gun-
ngiium verdundemwan Seit dem Mittelalter il e für
habere Schulen, die au den Besuch der Univer . 'r-
INng in neduetsterdie eit begonderrsi für Mädchdds «

» verier e , eine eni noeissit" st
genaåiörtfef Bildrifrig erstirlkkäenö h at fuhifln an-

- a eniiee er, r eamter, er für die Jnftandwun
ängeäiebäikeparaturen der Geschüthandfenerivassen . zi?

Statue. her kroatische Sechafen am Mittelländischen leer.
hatte ein wechselvolles Schicksal und war bis zum Kriege
Ungarn ·angegliedert. Seit dem 15. Jahrhundert gehörte er
dem Machtbereich her deutschen und später der österreichischen
Kaiser an. 1809 wurhe Fiume von den Franzosen anneher
1813 von den Engländern besetzt, 1814 an Osterreich, 18l an
Ungarn zurückgegeben Jtalien hat es nie angehört, wenn
man von den wechselnden Augenblicksherren des frühen
Mittelaiters absicht, unter denen sich auch einige Ufiir« en
italienischer Abkunft befanden. Die Bevölkerung seht aus
einem starken Drittel Italiener, dann aus Sudflawen, nahen.
Ungarn. Deutschen und andere-i zusammen-

Die Rheinlandc, unter welcher Bezeichnung man in der
Regel die preußische»Rheinprovinz »(Rheinpreuhen) re ,t,
besteht aus dem Gebiet der ehemaligen Herzogtüiner c e,
Beldern und Berg, den Fürsteniüinern Mörs und Li en-
berg. hem Herzogtum Jülich, dem« nördlichen und mitt ren
Teil des früheren Erzbistums Köln und einigen kleineren
Herrschaftsgebieten und unmittelbaren Reichsstädten Die
große sranzosifche Revplution stürzte die alte Vielherrschaft
und 1815 kamen die Lander im wesentlichen an sJireuhen.

Monroedoktriiir Die Monroelehre hat ihren Namen von
dem _eunttgen Prasidenten der Vereinigten Staaten von
Amerika, James Monroe. Bezeichnet werden damit mehrere
vo»n der amerikanischen Politik bis zum Weltkriege vertretene
Satze: 1.»Europaische Machte haben auf hem amerikanischen
Boden kein Recht des Eingreifens, Amerika keines in (Europa.
2. Europaifcben Mächten ist der Erwerb amerikanischen Bodens
verboten. 3. Die Vereinigten Staaten haben eine Schuh-
herrschast über die mittel- und füdarnerikanischen Staaten.
—
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uns , en,·im Durchschnittder Bevölkerung, sorgendurch-’
ifu y Gesichter und passen nicht mehr in die Kleider aus
»g ;8eiten. Doch eine Jugend haben wir gehabt. Di
sKiudar unserer Kinder werben fie nicht mehr erleben: fie
wachen langsam in das Frondasein unter fremder Herr-
- , emvorfiecben. Eine erschütternde Zukunft. Brust-
{aber mit Greisenantlitz, Jungvolk in Hoffnungslosigkeit
Wachsende ohne Lächeln. «

So etwas gab es schon im Frieden. Nur nicht in
Distschland · s

Der berühmte belgische Bildhauer Meunier hat für‘
ale Ewigkeit in feinen Werken das Elend der arbeitenden-
Basskerung seines Landes urkundlich festgelegt. Diese’
Beraarbeiter aus Mons und Charleroi mit ihren gebeugten}
Rück-n und affenartig»lang«en Armen mit unförinigew
Fäusten daran, diese brusteloien Frauen und Mädchen mit
den herben Zügen und schmalen Mannerhüsten waren keins
menschliches Geschlecht mehr.” Von frühester Jugend ans
wurden «sie schon mitten wahrend ihrer Entwicklung als
Arbeitstiere verbraucht. Es gab keinen Arbeiterschuss
haben, wie bei uns schon seit Jahrzehnten. TrohdemT
haben. wir Deutschen stets über Unsere Jammerzustände«
geschrien, haben alles getan, um unsere Gegner in deri
ganzen Welt zu der Überzeugung zu bringen, daß wir
uns nach Erlösung sehnten. Sie mußten annehmen, daß
bei Kriegsausbruch der größte Teil unseres Volkes sich gegen-
das eigene Land empören und den feindlichen Armeen denj
leichten Einmarsch gewähren werde: im Oktober 1914 ges-
dachten sie in Berlin zu sein. So sind wir selbst an der«
emaraisckien Gewitterentladung schuld. .

Wir wußten nicht, wie gut es uns ging. Wir wußteiii
nicht, was ivir unserem Staate zu verdanken hatten. Seitz
dein 30. Oktober 1813, feit ber Schlacht bei Hanau, hatte
kein fremdes Volk mehr auf deutschem Boden feine Gut-f
scheidungskämpfe suchen können. Ein ganzes Jahrhundert
hindurch hatte unsere »Soldateska«, die oielgeschmähte,
das Land davor behütet. Unsere Bevölkerung hatte sichs
verdreifacht, unser Reichtum verzehnfachtz es gab keine
allgemeinen Seuchen mehr ohne Bekämpfung, die Kinder-«
fteiiclichkeit ging von Jahr zu Jahr zurück, das Wohl-;
leben in allen Stauden nahm zu. Die Engländer, die

sen, die Jtaliener wären geborsten vor Eitelkeit
unb Hochmut, wenn»fie auch nur annähernd dieselben Zu-.
ftäide bei sich erreicht hätten; nie gab es bei uns in.
deutschen Großstädten derartige Lumpenviertel wie in-i
Lsndon noch heute, nie solche Unbildung und solchen-
Schinutz wie in Frankreich, nie ein Bettlerelend, wie es·
jeden- Vesncher Jtaliens ausstieß. l.

Wir aber waren unwirsch und schimpften. Noch im:
Kriege, als unsere Soldaten in allen Ländern Europas
und darüber hinaus eckannt hatten, daß wir Deutsche
wahrhaftig in dem bestregierten Lande lebten, forderten
die ganz Radikalen bei uns die Krieger zum überlaufen,
anf, unterstützten die deutschen Deserteure, glaubten den;
heuchleriichen Versicherimgen feiiidlicher Proklamationen.
mehr, als demtRuf zum Durchhalteii, der von deutschen
Heevführern erfchoII. ·

So haben wir uns burch-eigene Schutz die Knecht-I
fch verdient, haben freiwillig uns entmannt. so daß u'nßE

e nichts anderes bleibt als ein Protest durch Wortes
durch Noten, durch Versammlungen. Darüber lachen die;
Gegner in ingrimmigem Behagen. « ;

hinteren Kindern und Kindeskindern aber wird das,
Lachen zu Eis erstarren. Sie werden das Geschlecht von"
heut-e verflucheir »Warum habt Jhr uns zur Knechtschaft
geboren?“ werden sie knirschen und die Fäuste über unsere
Gräber balleii. _ · (

Nur durch tiefste Not in ganzen Menschenaltern. viel-
leicht ganzen Jahrhunderten können wir wieder genesen-
die Sünde der Väter wird heimgesucht an den Kindern
bis ins dritte unb vierte Glied. Noch ist es möglich,
ihnen wenigstens die deutsche Ehre unbefleckt zu erhalten,
indain wir in das feindliche Joch uns nur zwingen
la n, nicht durch eigene Unterschrift des Friedens es ins
sel überstreifen. Ein Volk,,das seine Ehre nicht yers
loya- hat, kann irgend wann einmal sich wieder aufrasien.
Die Polen, die in allen Ländern der Welt zerstreut ihr
sZßnientum aufrecht erhielten,sind 120 Jahre lang ohne eigenen
Saat gewesen, waren nicht nur-zerrissen und verkleinert,
sondern völlig aufgeteilt unter die Nachbarn; und fie» sind
heute wieder auferstanden, stärker als 1e zuvor. Unter
moskowitischer Schreckensherriittast wurden sie zerauält;
sie blieben fest. Zu Tausenden wurden. ne 1830 unb 1803
hingerichtet; sie unterschrieben nie. Die Weltgeschichte ist
das Weltgericht, unser Gerichtstag ist gekommen unser
Sühuetag wird einst auch da fein, aber zuvor niussen wir
Buße tun in innerlichster Zerknirschung, nicht·Buße vor
den Feinden, vor denen wir unser Haupt hoher tragen
Bitt-me gis ksie dein Geschlagener, sondern —- vor Kindern
u K n es n ern.

Wir beugen unser Haupt. Wir bitten unsere Nach-
kommen um Vergebung für die furchtbare Last außerer
Not und seelischen Jammers, die wir auf sie walzen. Wir
sehen sie in Uiibildiing oerkommen, weil der Feind uns
den roten Pfennig selbst für Botksschuleu nicht mehr lassen
wird; wir sehen sie die Fähigkeit zu qualifizierter Arbeit
verlieren, weil aiies von außen eingeführt werden und
jede städtische Siruße bei uns sich mit englischen»und
französischen Firmen bis zum kleinstenLaden herab. fullen
’ ü: wir set-en sie körperlich qerluunnern, weit »nur
Sklavenarbeit i--.ieii gestattet sein wird. Wir veroullen
unser Haupt. Wir sinken in den Staub.

Und wir flehen, daß die kommenden Geschlechter besser
sein möchten als wir, so gut und heimatstrem wie» die
zerschlagenen Deutschen vom Ende des Dreißigjahrigen
Kriege-, die aus rauchenden Trummern ein neues Reich
erbauten. Die in fürchterlichster Nat doch- mit Kindern,
vielen Kindern, die verödete Welt wieder belebten unb den
Kindern als Kösilichstes die deutsche Sprache und den
deutschen Sinn oererbtem Germamcus- -«

Wenn.»««,»
. « ‘._‘‚ »
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Das Unmögliche einen Augenblick als Tatsache ans
genommen —- wir unterschreiben. Graf BrockdorsssRantiai
würde angewiesen, auf Beschluß der deutschen verfassung-
gebenden Nationalverfanimlnng angewiesen, seinen Namet
unter den schanilofesten Vertrag der Weltgesehichteevzu feilen.
unb er brächte es über sich, diesem Befehl« nolge zi-
leiften, trotz seiner wiederholten Zusage, daß er nur einen:
Frieden seine Zustimmung geben werde. der auf der Grund-
lage der WilsonsPunkte aufgebaut fei. Also wir unter:
schreiben — was dann? . . · .

Dann bliebe zunächst wohl, fur zwei oder vier Wochen
immernoch alles beim alten. Denn selbstverftandlich  
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würden erst einmal die sBarlaneente sunserer Gegner, zum
mindesten der fünf Graßmächte, die in Versailles den
Ton gegen uns angegeben haben, den Friedensvertraz
zu genehmigen baben, was bei dem italienischen z. B.
immerhin noch nicht als eine Frage von bloß formaler Be-
deutung anzusehen ist. So lange also würden sich auch unsere
Kriegsgefangenen zum mindesteii noch zu gedulden haben;
ganz abgesehen davon, daß ihre Auslieferung im einzelnen
immer noch an eine allerletzte Bedingung geknupft ist: daß
unsere Regierung ihrerseits der Entente Jeden deutschen
Krieger oder Heersührer zur Aburteilung durch feindliche
Kriegsgerichte ausliefert, der ihr zu diesem Zwecke be-
zeichnet wird. Der frühere deutsche Kaiser wird Herrn
Clemenceau von Holland zur Verfugung gestellt, das unter-
liegt nicht dem geringsten Zweifel: die deutsche Unterschrift
unter den Bedingungen von Versailles gilt der hollandis
schen Regierung als ein Verzicht des deutschen Volkes aus
das dem Kaiser seit dem 9. November gewahrte Asylrecht.
Neben Hindeiibiirg und Ludendorff werden wir vielleicht
noch ein Dutzend Generale, Befehlshaber aller »Gr·ade,
Ortskommandaten auszuliefern haben, mit »dem einzigen
»Vorrecht«, ihnen einen Verteidiger mit auf den
Leidensweg in die Verbannung, in Schmach und Tod geben
zu dürfen. Dafür wird es in unserem Lande fortan an be-
amteteii Vertretern der fiegreichen Mächte nicht fehlen.» Auf
Schritt unb Tritt werden die Kommifiare der England-er,
der Franzosen, der Amerikaner unser Tun und Lassen
überwachen,- werden sie fordern, anordnen, befehlen, werden
sich einmischen in alles und jedes, was unsere ureigensten
Angelegenheiten darstellt. Werden ein wachsanies Auge
darüber haben, daß wir vor allen Dingen abrusten, daß
wir keinen Mann mehr unter Waffen halten, als aus-
gemacht ist, kein Maschinengewehr mehr instand halten-
als wir »ndtig« haben. Daß unsere Festung-en geschleist,
der Nordostfeekanal entfestigt, unsere Kriegervereine auf-
gelöst, die Wehr- und Jugendbtinde geschlossen werden.
Und daß — um auch diese Kleinigkeit nicht zu vergessen —-
unser Großer Generalstab für immer zu den Toten gelegt
wird. Aüdere Kommissarg wieder werden dasur zu sorgen
haben, daß die deutschen Regierungen und die deutschen
Landesvertretungen ja hübsch alles beschließen, was die
Friedensbedingungcn ihnen vorgeichriebcn haben: vor allem
Steuern und immer wieder Steuern; nicht zur Deckung
unseres Bedarfs, zur Aufrechterhaltung von Staat nnd
Wirtschaft, zur Wiederbelebung von Arbeit und Verkehr,
zur Erfüllung der schier unübersehbaren Fülle vonsozialen und
humanitären Ausgaben, die im Gefolge des Krieges und der
Revolutionjaufgetauchtsind -— nein, zur »Wiedergutmachuiig«
der Schäden, die unsere Feinde erlitten haben, gleichviel
ob durch eigene oder durch unsere Schuld. » Unter-
scheidungen dieser Art anzustellen, dazu haben sie weder
Zeit noch Luft; die Hauptsache ist, daß wir zahlen, ‚um
weiteres haben wir uns nicht zu bekümuiern. Unieie
Reichsscharverwaltung wird ihnen zunächst Schuld-
verschreibungeu in Höhe von 20 Milliarden aiisstellen und
für ihre Einlösiing bis zum Jahre 1921 Sorge»tragen.
Dann werden sie durch weitere Schuldscheine in Hohe von
4.0 Milliarden abgelöst, denen sich in angemessenem Ab-
stand abermals 40 Milliarden hinzugesellen, sodaß die
ersten hundert Milliarden in wenigen Jahren komplett
find. Aber nur als Sälbfdi'lagBasahlung, wohlriersjiandenz
was weiter wird, das haben wir. in aller Geduld abzu-
warfen. Vorläufig genügt es, wenn wir zu diesen hundert
Milliarden noch die Verpflichtung übernehmen, alle nach-
kommenden iiierbnungen, ebenso wie diese unbesehen zu
honorieren. Unsere National- und Laiidesrsersannnlungen
werden also in Zukunft um Arbeitsstoff nicht in Verlegen-
heit geraten.

Dafür werden unserer Regierung auf anderen Ge-
bieten mancherlei Sorgen abgenommen Um Elsaßs
Lothringen z. B. braucht sie sich gar nicht mehr zu be-
künimerii; aus Eupen und Malniedn, aus dem Saargebiet
und den anfehließeuden Teilen der bayerischen Pfalz, aus
Vosen und Oberschlesieii, aus Westpreußeii und gewisien
Kreisen pon Ostpreußeii braucht sie-nur alle ihre Beamten
zurückzuziehen, und schon ist der neue Zustand der Dinge
gegeben. Für die paar Volksabftimnningen, die vorgesehen
find, werden andere Leute das Nötige veranlassen —- daniit
fie nur ja nicht etwa zu falschen Ergebnissen fuhren. Dafur
wird unsere Regierung um so eifriger im»Lande Umschau
zu halten haben, um ür Frankreich und fur Belgien z. B.
die angeforderte Zahl von Milchkühen, von Stier-en und
Pferden, von Ziegen und Schaer zusaui·menzubekommen,
was ihr hoffentlich angesichts des Viehreichtiiiiis,
dessen wir uns —- vor dem Kriege zu erfreuen
hatten, nicht gar zu schwer fallen wird. Auch
an die sieben Millionen Tonnen Kohle wird sie zu denken
haben, mit denen wir den Franzosen zu Hilfe kommen
sollen, trotzdem diese alle unsere Saargrnben jetzt in ihre
Versenkung verschwinden lassen. Kurzum,—zu beneiden
wird die Regierung der deutschen Republik nicht fein,
denn ihre ganze Kraft, ihre gesamten Hilfsmittel wird sie
daran zu setzen haben, die Wunden zu heilen, bie ber
Krieg unseren Gegnern geschlagen bat. Das deutsche
Volk dagegen wird im Winkel itehen zu bleiben haben,
bis es Herrn Clemeiiceau oder seinen Nachfolgern nach
Jahr und Tag vielleicht einmal gefallen wird zu erklären,
daß es nun genug sei des grausamen Spiels.

Vielleicht ——- vielleicht auch nicht. Jedenfalls, mit
unserer Unterschrift gäben wir uns sur immer der
schrauleniusesten Willkür unserer Feinde preis.

II. Wenn wir-ablehnen . 7‘. .·-,»» - «
Wir verhandeln, überreichen Noten, werfen gruns;i

färliche Fragen auf, trotz Herrn Cleinenceau, und suchen-·
wie es recht und billig ist, mit Aufbietung aller geistigen«

Kräfte eine Verständigung zu ermöglichen. Aber di-

Gegner wollen spätestens bis zum 15. Juni unsere Unter-
schrift haben, und sie wollen sich auf nichts einlassen, wa-

den mühsam genug aufgerichteten Bau ihres» sogenannte i

Friedenswerkes in seinen Grundlagen erschüttern könnte..

Also kann es wghl schließlich dahin kommen, daß wir ab;
en —- was ann

lebn Dann hat, in demselben tugendlich der Waffenstille
stand sein Ende erreicht, und der offene, unverhullte Krieg

tritt wieder die Herrschaft an. Aber diesmal wird es...ein

einseitiger Krieg sein. Der Feind wird seine Front im

Westen« weiter in deutsches Land hineinfchiebem ohne
irgendwo auch nur den geringsten Widerstand zu finden.

Er wird, wohin er kommt. die Verwaltung der besetzten

Gebiete übernehmen und sich dabei der deutschen Vehdrdem
staatlichen wie ftädtischeii, als willenloser Organe bedienen.
Wie es in Ungarn geschah, wird auch bei uns· die Re-
gierung des Landes etappenweise aus immer enger be-
grenzte Teile des Reiches» zurückged»raiigt, ihre.
Wirkungsmöglichkeit immer gruiidlichergelahmt werden,
bis sie schließlich gezwungen fein wird, vom Schau-
platz der deutschen Geschichte abzutreten und dem
Feinde auch die Hauptstadt des Landes und damit

«nicht durch Unterzeichnung »eines

 

die gesamte Zioilgeioalt zu überlassen. Natürlich
werden alle auswärtigen Zufuhren uns sofort wieder ge-
sperrt, die Blockade wird bis unmittelbar an die deutschen
Küsten herangetragen und von unseren Hafen aus in der
Nord- wie in der Ostsee, wird ein s»o starker Druck- nnter
Umständen sogar gesteigert durch militarische Operationen
(Danzigt), gegen uns ausgeübt werden, daß vvn irgend-
welchem Widerstand nirgends wird die Rede sein können.
Alles das, um unseren Willen zu beugen. untere Unter-
werfung zu erzwingen, unsere Niederlage bis zur»Ber·
nichtung zu vollenden. Dann werden uns noch scharfere
«Friedensbedingungen« geboten werben, unb wir werden
nicht wieder über sie in Versailles ‚verhanbeln“ können.
Ja man wird sich erst einmal überlegen, ob ein deutsches
Reich dann überhaupt noch fortbestehen, oder ob nicht viel-
mehr der famose Völkerbund das Mandat übernehmen
soll, dem deutschen Volk alle weitere Mühe um Krieg und
Frieden, um Selbstbestimmung und Selbstregierung für
zehn oder zwanzig Jahre von den Schultern zu nehmen.
Abgeschnitten von aller Welt, in Hungerund Elend hinein-
gestoßen, hofft man leichtes Spiel mit uns zu haben,
und auf diese Weise die europäinhe Frage« nicht bloß
für Jahrzehnte, nein für Jahrhunderte, fiir immer lösen
zu können. ·. .·

Aber von inneiiher gesehen, mit deutschen Augen,
stellt diese Rechnung unserer Feinde sich doch nicht ganz
so einfach bar. Gewiß, wir gehen einem Sklavenleben
entgegen, wie es schrecklicher nicht gedacht werden kann.
Aber das einzige, was uns gerade in dieser Troftlosigkeit
des Daseins aufrechterhalten könnte, wäre das Bewußt-
fein, daß man uns die innere Freiheit nicht rauben
konnte, daß wir nokh im Angesicht des Todes, der Fremd-
herrschaft aufrechte Männer geblieben find, die weder ihre
Führer im Kriege noch ihre nationale Ehre an den Rache-
diirst des Feindes ausgeliefert haben. Und je mehr dieser
Feind gezwungen wird. durch seine Organe, durch Fron-
vögte und Sklavenhalter eigenen Blutes die Knechtschaft
über Deutschland aufrechtzuerhalten, desto rascher wird
dieser unbeschreibliche, allem modernen Empfinden grausam
ins Gesicht fchlagende Zustand wieder in sich zusammen-
‚brechen. Defto unwiderstehlicher wird der letzte Rest der
Lebenskraft im deiitichen Volk zu» neuer Entfaltung an-
gefacht, desto leiderifchastticher wird die Entschlossenheit
zur Abschüttelung des fremden Joches bis zu Taten der
Befreiung aiifgepeitscht werben. Wir werden wieder
Märtyrer bekommen, und viel edles Blut wird sich auf-
opfern, um des teuren Vaterlandes willen. Aber an”
diesen Lichtblicken wird sich unsere Jugend zuversichtlich
und kampffreudig erhalten, wird sie uns vor dem Ver-«
sinken in die Nacht völliger Verzweiflung bewahren. Auf-
stande, Verschwörungen werden an der Tagesordnung sein.
Ein mit furchtbarster Erbitterung, mit Todesverachtung
gefuhrter Kleinkrieg iu dem alle Mittel für erlaubt
gelten werden, sie mögen den Herren im Lande gefallen
oder nicht« '

Und diese Herren, wer wird das fein? Die Ameri-
kaner ziehen schon ab aus Europa; sie werden sich nicht
dazu hergeben,’ den Kerkermeister gegen das deutsche Volk
zu spielen. Die Engländer drängen .nach Hause, wo sie
wichtigeres zn tun haben als ein wehrlos am Boden
liegendes Volk dauernd in Fesseln zu halten. Sie haben
heimische Sorgen, zu deren Bewältigung sie ihre Hände
frei haben müssen. Die Belgier wollen ihr Land auf-
bauen. Der Krieg hat für sie gerade lange genug ge-
dauert. Bleiben die Franzosen —- natürlich, die Franzosen.
Aber wie lange sie Herrn Clemenceau ietzt, nach voll-
brachter Tat, noch feine diltatorischen Vollmachten lassen
werden, steht dahin» Die Arbeiterschaft scheint doch end-
lich auch in Frankreich mehr und mehr in Bewegung zu-
kommen, die Jnternationale rührt sich aller Orten, und
der Poilou sehnt sich nach Hause. Haben die Pariser
Gewaltnienschen schon mit Eltaß-Lothringen ihre liebe
Not, wie sollen sie erst mit dem unteriochten Deutschland
fertig werden, auch wenn sie im Osten die Polen, im
Suden die Tschechen zu Hilfe rufen? Und ob die Stimme
der Menschheit sich dann nicht doch endlich Gehör er-
zwingen wurbe, nachdem wir bisher so oft vergeblich an
sie appelliert. haben? Das Gewissen der Welt, das so
lange geschwiegen hat? Allerdings, von den Qualen des
blöifingers wird es uns, wenn wir ablehnen, zunächst nicht
e reien.

Aber wenn» wir annehmen, würden wir aus demHungeezuftand überhaupt nicht mehr herauskommen, uns
wir trugen selber die Verantwortung für die dauernde
Verelendung unseres Volkes. Die Ablehnung verschärft—--
vielleicht -»- sur kurze Zeit die Lage, sie läßt uns aber
Chancen sur eine baldige Wendung der Dinge, die wir-Z

. ebenso unerträglichen-
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Wenn wir Oberschlesien verlieren .«"««
Ein vernichtender Schlag für unsere Industrie. .
Wenn wir Oberfchlefien verlieren sollten so würde

dieser Verlust für bie gefamte deutsche Volkswirtschaft
eine Belastungsprobe bedeuten, wie sie größer kaum gez
dacht werden kann. Deutschland würde zu einen!
Jndustriestaat zweiten Stange! herabsinken, und aus einem
Kohlenausfuhri mußte ein Kohleneinfuhrland werden. Auch
viele andere Rohftoffez wie Eisen, Blei, Kalk, Zellulose
Schwefelsäure ufw. wurben nacb Abtrennung Oberschlefiens
eingeführt werden müssen.

Das oberschlesische Steinkohlenbecken, der Ausdehnung
nach der zweitgrößte aller deutschen Steinkohlenbezirke les
liegt in den Kreisen Beuthen, Pleß, Ratibor und vaiiik
und umfaßt eine Fläche von nahezu 500 Duabratfilometern)
hat nach sorgfältiger Rechnung einen Gesamtkohlenvorrat
von 166 Milliarden Tonnen. Von diesen find 113 Mil-
liarden Tonnen abbauwürdig. Unter Zugrundelegung der
bisher abgebauten Kohleninengen ergibt das bei einer
Jahreserzeugung von 50 Millionen Tonnen eine Lebens-
dauer von kund 1200 Jahren, während z. B. die englischen
Kohlenoorrate schon in einigen Jahrhunderten erschöpft
fein durften. Der Einfluß einer Abtretung Oberfchlefiens
würde sich zunächst in einem starken Sinken der Kohlen«
erzeiigung geltend machen. Jm Jahr-» 1918- bem lebten,
das normale Arbeits- und Absazverhaltnifse aufzuweisen
hatte, förderte Deutschland insgesamt 191511000 Tonnen
Steinkohlen. {fiele Oberfchlesien an Polen, so würde sich
die Förderung um 43 439 000 Tonnen verringern. Der
Wert der deutschen Kohlenerzeugung wurde um rund
432535000 Mark zurückgehen. Und ebenso verhielte es
sich natürlich mit Steinkohlenbriketts, Koks und den
Nebenprodukten der Kohlenerzeugung Teer, Teerölen,
Benzol ufw.

Auch in der Eiseninduftrie spielt Oberschlesien eine
bedeutende Rolle, wenn auch nicht in solchem Maße wie
bei derKohlengewinnuug Die deutsche Eisenerzeugung
wurde sich im Falle des Ausfcheidens von CilfaßsLothringen



ffind Dbersehlesien um 7412000 rennen "v"e"r"riiigern,""und
Deutschland, das vor dem Kriege neben den Vereinigten
Staaten von Amerika und England das einzige eisen-
ausjuhrende Land war, wurde gezwungen sein, Eisen ein-
zusuhren. Schwerwiegend wäre ferner der Verlust der
Sinkindustrie, da« Oberschlesiens Zink weite Gebiete des
Weltmaxktesvexsorgte Entstelendoch 1918 von der aei
tamten drohzinkförderung in Deutschland auf Oberschlesien
60% im Werte»von 72 Millionen Mark. Und ähnlich
liegen die Verhaltnisse bei andern Industrien. Was der
Verlust aller dieser Bodenschätie für den deutschen Handel
bedeutete, welches »Mißoerhältnis zwischen Einfuhr und
Ausfuhr es herbeifuhren würde, das läßt sich schwer bei
auch nur oberflachlicher Betrachtung ermessen. Deutsch-
land wurde seiner Industrie daher selbst das Grab graben«
wäan es Oberschlesien den polnischen Ansprüchen preis-
g e.

« Die starke Erregung der oberschlesischen Bevölkerung
infolge der Ententeoorschlage zur Abtretung des Landes
an Polen hat zu Tausenden von Telegrammen und Ein-
svrücheir geführt, die der Reichsregierung täglich zugehen.
DieRegierung stimmt mit der Empörung der Bevölkerung voll-
kommen überein und ist festen Willens, alles zu tun, was
möglich ist, um dem geplanten Raub deutschen Gebietes ent-
gegenzuwirlen. Wenn aber gleichzeitig andauernd Alarms
nachrichten verbreitet werden, denen die Erfindung von
weitem anzusehen ist, so ist das ein Beginnen, das der
deutschen Sache nichts naht, im Gegenteil die Ver-
handlungen unserer Friedensdelegierten . zur Milde-
rang der Bedingungen ungemein erschwert. Dieses
Resultat hat z. B. die absolut erfundene Mit-
teilung gehabt, in Berlin werde durch den Generalstab
eine allgemeine bewaffnete Volkserhebung vorbereitet.
Solche haltlosen Behauptungen sind nur geeignet, die
Stellung unserer Gegner zu stärken und sie zur Maßlofig--
keit in der Bemessung des von uns Verlangten anzureizen.
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von der (interne verlangte künftige Grenze (--
zwifcheii Schlrsien mid Polen. ·

An die Bevölkerung muß deshalb die Bitte gerichtet
werden, solche direkt den Feinden dienenden Erzählungen
gebührend einzuschähem überhaupt sich von allen Un-

' efonnenbeiten fernzuhalten und kaltesBlut zu bewahren.
Nur so kann es in festem Zusammenwirken von Volk und
Regierung möglich werden, die Lage zu unseren Gunsten

Zu bessern· - f. · :«««'-.:.’ ‑ l. - -— « THE-H

In” i" w Vorläufige Sicherung Cehlefieni. e»
15" Neichswehrminister Noske und die übrigen militäri-
zschen Reichsstellen haben den Vertretern Oberschlesiens aus
Isdas bestinimteste versichert, daß Schlesien und insbesondere

berschlesien für die Zeit des Schwebezustandes militärisch
lVollkommen gesichert werden soll. kampferprobtq völlig
l

zuverlässige Truppen fini sur VIIMVTUUI b“ Grena-
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deute} bereits in ausreichender Stärke unterwegs und
nnen jede Stunde eintreffen. Die Truppen haben aber

kniebt die Aufgabe, gegen die Polen agaressio vorzugeben.—
Sie sind vielmehr nur Abwehrtruppem falls das· polnische
THeer es wagen sollte, gegen die strittigen schlesischen Ge-
biete vorzugehen

' so-

”———

Kämpfe in Eisenach.
Die Spartakisten vernichten die Lebensmittel.

Eisenach, 20. Mai.
« Jn Eisenach haben in der Nacht auf Dienstag Sparta-

ikisten durch Miuentverfer den Güterbahnhof in Brand
zgefchofsem Die Brandstelle wurde dann von den Sparta-
zkisten derart unter Gewehrfeuer gehalten, daß Löschversuche
zunniöglich wurden. So verbrannten eine Menge wert-

_ voller Lebensmittel. Die Regierungstruppen haben
kniittlerweile Verstärkungen herangezogen, die Gewähr für
das Unterbleiben grösserer Unruhen geben. Doch sind
immerhin kleinere Zwischenfälle, wie der Angrifs auf den

- «Güterbahnhof, nicht ausgeschlossen. "

Aufruhr in Stettin.
Plünderunan und Straßenkämpsa

- » r» ·.Stettin,»16.»Mai. I

- Gütern uachtuittag fatideii hier schwere Unruhen statt»
in daran Verlauf sich Strasieukämvfe entwickeltem die-,
mehrere vasr forderten. In einem Teil des Hafenviertels
hab der Oberstadt kam es zu Plünderungein über nie.4

‚‘tabt ist der Belagerungszustand verhängt worden. Die
Okular und die meisten Geschäfte sind geschlossen.

i · Die Krawalle entstanden, als ein Mann einem Posten,
_ber vor einem Heringslager stand, die Waffe entreißen
wollte. Bald sammelte sich eine drohende Menge, die sich
gegen die einschreitende Polizei und die Sicherheitswehr
wandte. Durch svartakistische Elemente geschiirt, flammte

« noch Truppenmeldungen ausstehen.

 

der Aufruhr bald inTerschiedenen Stadtteileiifaufstie
Kasernen wurden belagert, Läden geplundert und in allen
Stadtteilen kam es zu Schießereien, aus denen sich regel-
rechte Straßenkämpfe entwickelten. Nachher wurde das
Gefängnis gestürmt und die Gefangenen befreit. « sp,

« Eine amtliche Darstellung. Its-Vgl

onis Die Stettiner Krawalle nahmen ihren Ausgang
der seit längerem bestehenden Mißstimmung der armeren
Bevölkerung über den Mangel an Lebensmitteln. Direkte
Ursache zu den jetzigen Unruhen war der Umstand, daß
ein Transvort Fische in das Inland geben sollte. „
wollte die Bevölkerung nicht dulden, es kam zu Munde-
rungen, die sich zum Innern der Stadt fortsetzten. Die
Triippen, die dabei ihre Waffen niederlegten oder sich ent-
reißen ließen, waren keine Regierungstruppem sondern
Angehörige einer sog. Sicherheitswehr. Für ein not-
wendig werdendes Eingreifen stehen genügende Kruste
bereit. Jrgendwelchen politischen Hintergrund haben die
Unruhen nicht, sie stellen sich vielmehr als reine Hunger-
krawalle dar.

 

Bermifchtes.
, Der Meister der Nacht. Unter dieser·«Schutimarke«

erhielt ein früherer Fabrikant in Eschwege einen anonvmen
Brief, in dem er aufgefordert wurde, zu einer bestimmten
Zeit am Stadtgraben 5000 Mark durch ein Dienstmädchen
an dort anwesende Leute abgeben zu lassen. Er solle sich
hüten, die Polizei in Kenntnis zu leben, da er standig
von sechs Mann überwacht würde. Sei das Geld zu der
angegebenen Zeit nicht abgeliefert, so sei er eine Stunde
später ein ‚toter Mann«. Der Fabrikant benachrichtigte
trotzdem die Polizei, die den «Meister der Nacht« in der
Person eines Bahnarbeiters festnehmen konnte. Der Ver-
haftete hatte als l,Meister der Nacht« bereits inM
Städten erfolgreich,‚gearbeitetf'.

Schltsische Notwehr. In allernächster Zeit soll die Ent-
scheidung über unsere schlestsche Heimat fallen. Das deutsche
Volk erhebt in seiner überwältigenden Mehrheit Einspruch gegen
den uns zugedachten Gewaltfrieden. Die Reichgregierung
wird sich dein allgemeinen Verlangen nach einem wahren Ber-
söhnungssrieden nicht verschließen können und die Unter-
zeichnung des Friedeusvertrages in der vorliegenden Form
unter allen Umständen ablehnen. Für diesen Fall haben
wir selbstverständlich jeden Tag mit starken militärisihen An-
griffen der Feinde auf unsere Grenzen zu rechnen. Da
muß vorgebeugt werben. Erfreulicherweise finden in allen
Teilen Schlesiens gewaltige Kundgebungen gegen die von
uns geforderte Abtretung hochwichtiger fchlesischer Gebietss
teile statt, und Hunderte von Entschließungen dieser Art
gehen den maßgebenden Stellen zu Alle diese Protefte sind
wertlos, wenn nicht eine. greifbare Macht ihnen deii nötigen
Nachdruck verleiht. Alleiithalben ist in der Provinz das
entschlossene Wollen zutage getreten, im Natfalle auch mit
der Waffe in der Hand den heimatlichen Boden zu ver-
teidigen. Diese begrüßenswerten Strömungen unter Ver-
meidung jeder schädlichen Zersplitterung unserer Volkskraft

Notwehr« in Breslau zur besonderen Aufgabe und ruft alle
Waffensähigeu zum schleunigen Eintritt in die vorläufige
Reichswehr auf, deren Stärkung dringend notwendig ist,
um eine wirksame Abwehr eroberungdsustiger Feinde ge-
währleisten zu können. Meldungen nehmen alle Truppeni
teile an, auch sind Werbestellen bzw. Werbeposten für die
Reichswehr in den meisten Kreisstädten eingerichtet. Für
Breslau Stadt und Land befinden sich die Annahme-stellen
in der Stadtgrabenkaserne, Zimmer 138, nnd in der Ge-
schäftsstelle der »Schlefischen Notwehr« im Quinasium zum
heiligen Geist, Kaiserin-AugustusPlatz 1.

Bernißteuuachsorschung Die bei der Rückkehr unserer
Kriegsgesangenen sich bieteude Gelegenheit, über das Schick-
sal der Vermißten weiteftgehende Aufklärung zu erhalten,
soll vom Kriegsministerium in folgender Weise ausgenuht
werden: In den Durchgangslagern« welche die Kriegs-
gefangenen beim Eintreffen in der Heimat passieren müssen,
erhält jeder Kriegsgesangene eine Liste der geweihten seines
Truppenteils mit Angehörigenadresfen. Auf Grund dieser
Listen sollen die Zurückgekehrten in den Durchgangslagern
Angaben über das Schicksal ihrer Kameraden machen. Jeder
behält feine Lifte auch beim Verlassen des Durchgangslagers,
um auch später noch weitere Angaben machen zu können.
Das Kriegsministerium kann diese Listen nicht vollständig
aufstellen, da teilweise die Avgehörigenadrefsen fehlen und

Es muß daher die Hilfe
der Angehörigen in Anspruch nehmen und bittet jeden, der
bisher ohne irgendeine Nachricht über einen vermißten
Heeresangehörigen ist, um sofortige Uebersendung einer ein-
fachen Postkarte (keine Briefe oder Stiften) mit folgendem
Einhalt: Anschriftseite: An das Zentralssachweisedüro des
Kriegsministeriums, Berlin NR 7, Dorotheenstraße 48.
Angabe der Adresse des Absendersz Rückseite: Angabe des
Truppeiiteils, der Kompagnie usw., des Dienstgrades, Namens,
Vornauiens, Geburtstages und Geburtsortes des Vermißten
und Tag und Ort des Vermißtseins (deutliche Schrift,
ohne weitere Zusätze). _

Niiht ,,LadeiidotI-« fordern „Belle-“Chefin Für die
Ludendorffsspeade ist neuerdings der Name verboten worden,
sie soll fortan Volksspeude heiße-. Diese Umbeiienuuug, bei
der die Spender nicht gefragt worden sind, ist indessen ein
fo merkwürdiges Eingreifen in das Rechtsgebiet, bei, wie
der „bannen. Rurier“ meldet, gröbere gewerbliche Gesell-
schaften ihre teils in die Millionen gehenden Beträge, die
sie-ausdrücklich und nur für die Ludetidorfsspetide gezeichnet
haben, zurückzuziehen beabsichtigen.

Posiverbiadaaa mit dea Gefangenen in Rumänien. am
20. Mai geht ein Lazarettzug nach Rumänien ab, ber auch
Post an Gefangene in Rumänien mitnehmen wird. Zur
Beförderung sind nur Postkarten zugelassen. Diese müssen
die genaue ruinänische Anschrist des Gefangenen tragen und
im Driesumschlag an die Lagerkomiiiandantur Neuhainuier
am Queis ähersandt werden. Der Briesumschlag muß den
Vermerk tragen: »Für den Lazaretizug in Rumänien«.
Ratten, bie nach dem 20. Mai eingehen, haben keine Aus-
sicht auf Beförderung
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Herabsetzung der Viehhöchstpreisr. auf Unordnung der
Staatsregierung ‚werben bie von der Proviozialfleischssellcim
Einvernehmen init deai Zentralvolkarat der Provinz “Wien
durch Verordnung vom 20. März 1919 sestgesehten stehst-
preise ab 1. Juni 1919 aufgehoben. Von da ab treten wieder
die früher in Geltung gewesenen niedrigeren Höchstpreise in
Kraft,s nämlich für Rinder in der Klasse L 90 an. se 50
ailogranem, Rinder in der Klasse l 80 m. je 50 Lilogramun
Kinder in der Klasse s 55 R. je 50 Rilogramne, uiid für
Kälber 80 M. je 50 Rilegramm.

Rückgabe der Kirchenglackem Auf eine Antrage der n5.
geordneten Zöphel antwortete das Reichswiitschastsminiserium
wie folgt: »Seit Monaten werden die noch unverändert auf
den Lägern der KriegsmetalliAktiengesellschaft biß-bischen-
Kircheiiglocken verzeichnen Diese Arbeit ist außerordentlich-
miihselig »und«zeitraubend, weil die abliefernden Gemeinden
sehr häufig die Glocken bei der Absenduug nicht nach ihrem
Ursprungsort kenntlich gemacht heben. Jn allen Stillen, in
denen die Feststellung bisher möglich war, wurden die Glocken
sofort der betreffenden Gemeinde angeboten. Die Gemeinden
können ihrerseits Anträge auf Rückgabe der Glocken an die
Metall-Mobilmachungsftelle einreichen. Verzögerungen in der
Rückerstattung, die dadurch entstehen, daß die Glocken beider
Absendung nicht ausreichend gekennzeichnet worden sind, fallen
den Gemeinden selbst zur Last. Die Glocken, deren Ursprungs-
ort festgestellt worden ist, werden gegen Etstattung der von
der Kriegkmetallsbiktiengesellschaft gezahlten Entschädigung,
abzüglich der Ausbaukosten, zutückgegeben«. — Auch dem
Kreise Trebnih sind bekanntlich viele Kirchenglocken abgeliefert
worden. Hoffentlich gelingt es den Gemeinden, sie wieder-
zuerhaiten. .
 

 

EErhaltet Euch Eure Heimat!
Eilt zur Reichswehrl

Meldet Euch bei Eurem alten Truppenteil oder bei der
Werbeftelle in der Kreisftadt, in Breslau in der Stadtgraben-

kaserne, Zimmer 138, ober in unserer Geschäftsstelle imrs
Gytnnasium zum heiligen Geist, Kaiserin-Augufta-Ilatz 1,

Fernsptecher 7232.
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Lautmiitstsnstliun ruinieren
Alikliü

tin Sonntag, ver 25. Mai n. 3.. remaining- 372 nur;
finbet im Hamannschen Saale eine Versammlung statt.

. Tagesordnung

1. Begrüßung durch den Vorsitzenden-
2. Ansprache des Bauergutsbesitzers Herrn Pavel aus Seiserss

dotf über Organisation der Landwirtschaft.
3. Aufnahme neuer Mitglieder.

Der Vorstand c-

 

4. Verschiedenes.

gegen monatliche Rück-
Geld zahlung verleiht
B. Calderarow, Hamburg 5.

Glas-, Kskc- ll. Heilikislcil
mit 12, J4 anb 16 ‚Hinten, sowie

Usibenhacken Baugesch·äst, Auras a. D ,
mit auswechs Stahlbl. 2—10 Zoll Villa Gertrud. «
s. vorrätig. l. A. Otto, Trebnitz Schl. .. . ‑ ‑ - —

 Arbeiter
stellt sofort ein

W

Mauren und

Willi Brot-sehman,

 

 Gut Ton Uns feine
n Gitte,

Geschenkwerk ER. 5,50. Die Kunst
des Gefalleus 6,40. Mod. Wege
zur Ehe 3,20. Bekämpfung der
Schüchtertiheit 3,35. Die Gabe der

Hautjuekett
(Ritt e) beseitigt in s Sagen
Gre esaii 1.. gern-floh ver-
stärlte Kur (3 Teile) M. 13,—,

gewandt Unterhaltung 3,20. Liebes- 1 Iabe Rast-säh Crfvlg
beieffteller 3,20. Tauztehkbuch 3.35. 9
Interessenten-ro Vioiiuschuiea,eo. {richten
Iraumbuch 2,65. Privat- nnd Ie-
schästsbriessteller 5,50. 1000 ehe-r-
techn. Ilezepte zu Handelsartikeln
5,50 Nachnahnir. L. Schwarz & Co»
Ietlag Berlin H. 14, Annenstr 24

unreinigt, Mitesser, Haaraussall,

 Charlottenburg 5/ 178. 
Schupp., alt. Beinleid., Kramvfs ’
ab. best. Mittel: Grebefait II, «
M. 4,50. Apoth. Grobe Laborat» —

jed. der, sautausschl., Haut- ,.

  
 Bei Hautjucken

le te, Raine, auch Beinges
sschwtstreu sofort schreiben. Kosten-
sreie Auskunft-

Hugo Heinemann.
Hornhausen bei Oscherslebeir

Rücksimrke erwünscht.  Berlin, VellesAllianeeftr. sb.

 

 

 

. Bettnafse.
Befreiung sofort, Altermad

' Geschlecht angeben. AU-
kunft umsonst diskret. Kanon-I,
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